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internationalen Verbandes in Deutschland an massgebender 
Stelle zum Durchbruch gekommen ist und ^ hätte nur die 
englische Regierung den kleinen Fetzen, der von ihrem 
Goldwährungsbanner noch gegen den Wunsch aller einsichtigen 
englischen Geschäftsleute emporgehalten wird, fahren lassen, 
so würde Deutschland gewiss nicht gezögert haben, seinen 
Beitritt zu erklären. 

Aber Grossbrittannien erschien auf der Conferenz als 
eine innerlich entzweite Macht. Die Delegirten Britisch-Indiens 
traten kräftig für die internationale Doppelwährung ein. Der 
Delegirte Canadas erkannte an, dass es das Interesse seines 
Landes sei, sich in dieser Sache den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas anzuschliessen. Der Delegirte des Mutterlandes 
beobachtete in bedauerlichem Contrast mit dem intelligenten 
Verständniss der britischen Sprossen tiefes Schweigen, auf die 
Erklärung der englischen Regierung verweisend, die weiter 
nichts in sich hatte, als die Ansicht, dass sich England seit 
60 Jahren bei der einfachen Goldwährung wohlbefunden habe, 
welches von allen Gründen, die für das Verhalten Englands 
angeführt werden konnten, der schlechteste war; denn selbst 
in dem goldverstockten England weisen schon die obscursten 
Geschäftsleute den Vorwurf, nicht zu wissen, dass das Wohlbefin- 
den Englands bei der einfachen Goldwährung in jenen Jahren allein 
dem Bestehen der Doppelwährung in Frankreich zu verdanken 
war, als eine unverdiente Zeihung der Unwissenheit ab. Ohne 
Zweifel ist dieser Sachverhalt sowohl dem einsichtigen Premier- 
minister Englands als auch Herrn Göschen, dessen Haltung 
auf der vorigen Conferenz so auffallend war, wohl bekannt. 
Man muss daher denken, dass diese Herren noch nicht den 
Muth gefasst haben, den vielleicht noch im Parlament befind- 
lichen Anhängern der nicht mehr zutreffenden Lehre des Lord 
Liverpool oder dem Dünkel, England allein sei wegen seines 
hervorragenden Handels befugt die ausschliessliche Goldwährung 
zu haben, entgegen zu treten. Und darin liegt etwas. Es 
ist sogar wahrscheinlich, dass die Haltung des Herrn Göschen 
auf der vorigen Conferenz zum Theil dieser Rücksicht auf 
noch bestehende Vorurtheile zuzuschreiben ist. Einige seiner 
Aeusserungen waren in England so verstanden worden, als sei 
er der Doppelwährung zugeneigt, was ihn zur Befriedigung 
der Redactoren einiger grossen Zeitungen veranlasste, in der 
nächsten Sitzung eine correctere Orthodoxie an den Tag zu 
legen. Ehrgeizige Staatsmänner pflegen die Segel nach dem 
Winde zu richten und es ist keine leichte Sache, vernagelte 
Köpfe zu entnageln, wie sie in der t^resse und auch vielleicht 
im Parlament noch vorhanden sind. Sir Robert Peel hätte 
das Zeug dazu gehabt, es mit diesen Unwissenden aufzunehmen. 
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»bct^olt in eittcm SKottatc ntel^r ®ofi) toctlorctt, al5 btcfcn ©ctrag. ©d^tDaiiTungett 
il^ren (SolbBcflänben t)on nal^c an 100 SWittioncn lehren f ajl in jebcm ^al^rc u^ic^er. 
' i%Ud^c Bet&raud^ 2)cutfd^Ianbg öon d^olD für inbuflricllc Swccfc allein beträgt 
^^©octbccr (a. o. D. @. 44) 41 SWilL 3)larl, »oDon 33 SKiUioncn auS bei* D^eu» 
)buction ju bcprcitctt feien. SaS {oß«tt ba bie unbebeutenben <Sunnnen üerfcl^lagen^ 
bur(3^ ben SBertanf unfcrer 2:^aier gewonnen ttjerben fönnten? 

^wSbj meiner fcflen Ueberjeugung ifl biefe SWagregel ein reincS ^affiatiö, ba? nniJ 
^ber immer parier an nn« l^erantretenben ©olbnotl^ vX6s/i nnr ni^t ft^ü^t, foiibern 
3 ben Angriffen bei5 5(u$Ianbei5 anf unferen ©olbfd^afe erfl red^t preiSgel^oi nnb 
m fo wenig bie Sfleid^Sbant ber S^otl^roenbigfeit überl^eben würbe, bei ieber aiu^ nur 
Ifernten ®efa^r eines ®oIbabfCuffeS fofort ben S>iScont ya erl^ö^en. 

3ft baS aber rid^tig , {o tiermag \^ nid^t abjufe^en, warum wir bie enormen 
(Sfer, weld^e wir fd^on gebraut l^aben, um uns wenigfienS eines 2:i^eilS un|ere§ 2:^alcr» 
berS ju entlebipen, nod^ weiter tiermel^ren foUen , fo lange nod^ bie SWöglic^fcit tior*- 
.nben ifi, auf einem anberen SBege Slbl^ülfe ju fd^affen, 

iJür tiiel wirtfamer l^alte i^ ben 55orfd^lag ber ©imetaßijlen, nod^ weldjcm alle 

tgcn (Staaten bie ©UberauSprägung nad^ einer unter il^nen p tiereinbarenbeii feflen 

»ertl^relation jWifd^en ®olb unb ©ilber freigeben foßen. 2)er SUorfti^tag bcriibt auf 

X rid^tigen ©rlenntniß, baß bie tior^anbene ©olbnot^ l^auptfödjlid^ eine golae ber 

ntwertl^ung beS ©ilbcrS ifl, unb baß pe nur befeitigt werben !ann, wenn ber %xt\% 

S @UberS wieber jcl^oben unb gegen ©^wantungen möglid^fl gepd^ert wiib. 2)ag 

iS tiorgefd^lagene SWittel l^ieju in ^«roorragenbem SSaße geeignet ifl, lägt fid? meine* 

rad^tenS mit ®runb nid^t beflreiten. @S ifl, wie felbfl bie ©egner gugcbeu, in ber 

.:^at laum bentbar, bag ^ (Silber unter ben in biefer 2lrt fljirten $rcis ireftatli* 

jrabfinft, fo lange atte großen Staaten baSfelbe baju auSmüngen laffen. 5tbev b^iinodj 

"age id^ 8eben!en, biefen JBorfd^lag ju unterflü^en, unb jwar nic^t bloß au€ pvtnci« 

lefien, fonberu aud^ auS :|}ra!tifd^n (Srünben. 2)er ^orfd^lag fe^t tiorauS, baß aät großen 

Haaitn bie ©Hbcrprägungen freigeben werben, 2)arauf ifl aber bei ©nglanb in teinem 

faße gu red^nen. (Snglanb wirb nad^ meiner Ueberjeugung niemals sur 2)o^)^)elii}älirunft 

bergcl^cn, weil eS ftd^ ber i^m öorjugSweife bro^enben ©efa^r, mit ©ilbcr über«^ 

j^wcmmt in werben, unb in golge beffen fein ®olb ju tierlieren, nid^t auSje^en barf. 

für 2)eutfc^lanb liegt biefe ©efal^r aber gleid^faßS na|e, wenn aud^ nid^t in fccniielben 

y^aße, weil eS fd^on tiiel mel^r ©ilbcrgelb l^Ät wie (Snglanb, ^an fann un0 billiger* 

.)cifc aud^ nidftt jumut^en, bem ©Über bei unS wieber freien Eintritt ju gcwäl^ren^ 

:ad^bem wir zhtn erfl unS baoon mit fd^weren Opfern befreit ^aben. S5or aüciu bin 

^ aber gegen bie SWaßregel, weil id^ überzeugt bin, baß lein (Staat, aud^ nidjt 5^önl* 

eid^ unb bie norbameritanifd^en greiflaaten, bie ©erppid^tung, jebe (Summe Silber, 

Deld^e man in il^re SWünjen bringt, auSjuprägen, auf bie Sänge erfüllen faiiii, wenn 

lid^l gutior für baS ©ilber ein genügen!) großer 8flaum gefd^affen ifl, uiib bamit 

oenbe id^ mi^.nunmcl^r gu meinen eigenen Sorfd^lögen, bie eben l^ierauf qmdjm finb» 

SWeine SJorf daläge befd^ränle id^ junäd^fl auf 2>eutfd^(anb, weil man bcffer oet» 

it^cu iüiit, maS id^ Witt, wenn id^ öon ben übrigen (Staaten tiorläufig ab]el)c. 3d^ 

^^olbitot^ bei uns baburd^ befeitigen ober boc^ tl^unlid^fl tierminbern, baf; burd^ 

HaBregeln, auf weld^e id^ fogleid^ jurüdffommen werbe, ber ©ebraiic^ beS^ 

bie internationalen ga^lungen unb ben großen ©elbtierlcl^r befd^räutt, ber 

tif ine S5er!e^r aber tiorjugsweife auf ^ilbergelb angewiefen werben jclL :5)aS 

tt ttnS nad^ wie üor nur mit (Solb bejal^lcn fönnen. ebenfo wie mx baS 

IT in ®olb bcjal&len wotten. 2)ie SluSprägung tion (Silber fott nidjt frei* 

rbtiu SBei ber ^eflimmung beS aJJünjgefefeeS, wonad^ bie beutfd)cn UH'ünjen 

, fintj, ®olb aud^ für ^rioate auszuprägen, fott eS ticrbleiben, beßglcid;en bei 

.pfli^^UlIlg ber iReid^Sbanl, S3arrengolb jum feflen @a^e tion 1392 aWait für baS 

.0 ftin c^ti^tn i^re ©anlnoten umjutaufc^en. 2)agegen fott bie gefe^lic^e -BtfiignlJ 

,^7 ^u:it)f6fat^eS, bie X^lerpde außer ®urS gu fetjen ober $ur ©d^eibemüu^e ju er* 

tlären, üiifL^choben werben. 

©elbiiütrflänblid^ ifl aber burd^ biefe SWaßregel\ attein baS tion mir onQfflrebtc 
3iel, ba^ ^ ilbergelb mebr in ®ebraud& gu bringen, nid^t ju crreid^en, 2)ie ^efugniß, 
p allen 3a6Iungen im ^nlanbe bie il^aler ju tierwenben, befielet nod^ je^t fori, fle 
^^.,^ Prf, ^^y^i^-iftrififÄi Satten, namentliä im lleinen SJertebr ebenfo mt in*un 
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Aber es ist die Frage, ob im Parlamente wirklich ein starker 
Widerstand zu erwarten wäre." Interessen sind nicht zu 
bekämpfen, der Minister, welcher eine Aenderung der beste^ 
henden Gesetze beantragte, hätte vielmehr die Interessen des 
Handelsstandes auf seiner Seite. Es wären nur alte doctrinäre 
Spinnengewebe wegzufegen^ und das würde einem muthigen 
Minister wohl nicht schwer fallen. Vielleicht würde dieser 
Widerstand vor der Beredsamkeit des Herrn Gladstone noch 
leichter fällen als die Mauern von Jericho vor den Trompeten 
der Belagerer. 

Es ist auf der Parisi^r Conferenz nichts für die inter- 
nationale Doppelwährung vorgebracht worden, was nicht schon 
in zahlreichen Broschüren zu lesen wäre, aber es ist Alles 
gesagt worden, was darüber zu sagen war und von mehreren 
Delegirten mit solcher Meisterschaft, dass ihre Reden es wohl 
verdienten in weiteren Kreisen als denen, in welchen die 
Protokolle gelesen werden, verbreitet zu werden. Ich behalte 
mir vor nachher Einiges davon mitzutheilen ; zunächst sind die 
Vorträge der Delegirten der noch widerstrebenden Staaten in ihren 
Schwächen vorzuführen. Das kann den massgebenden Personen 
in Deutschland und England nur erwünscht sein, da sie, 
nachdem es vergebens versucht ist, die übrigen Staaten zur 
Herstellung eines Doppelwährungsbündnisses ohne Deutschland 
und England zu bewegen, es für nützlich erachten müssen, die 
eignen Staatsangehörigen zu dem Anschluss an einen Verband 
bekehrt zu sehen, den sie selbst auf der Conferenz theils 
positiv theils durch Zugeständnisse als zweckmässig haben 
anerkennen lassen. 

Die Erklärung der deutschen Reichsregierung und die 
Reden des deutschen Delegirten, Herrn Schraut, erscheinen als 
diplomatische Allüren, welche den Zweck hatten, einen Doppel- 
währungsverband zwischen anderen Staaten zu befördern, denen 
man aber ansehen konnte, dass Deutschland einem solchen 
Verbände beitreten würde, wenn die übrigen Grossstaaten 
namentlich England das Gleiche thäten. Da nun die Einstellung 
der Silberverkäufe in Deutschland nicht den Erfolg gehabt 
hatte, Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
zu einem Doppelwähmngsverband unter sich zu bestimmen, so 
stand zu erwarten, dass es auch auf der diesjährigen Conferenz 
zu keiner Vereinigung kommen werde, wenn nicht wenigstens 
die europäischen Grossstaaten des Continents beiträten und 
ob man auf den Beitritt Englands verzichten werde, war auch 
noch zweifelhaft. Es wäre daher wohl nützlicher gewesen, den 
Beitritt Deutschlands von dem Anschluss aller europäischen 
(jrossstaaten abhängig zu machen und England, welches das 
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grösste Interesse an dem Zustandekommen des Bündnisses 
hat, in die Lage zu versetzen, - als der einzige Klotz des 
Widerstandes zu gelten, nachdem die deutsche Kegierung in 
ihrer Erklärung anerkannt hat, dass durch ein Doppelwährungs- 
bündniss zwischen mehreren Staaten die Werthschwankungen 
der Edelmetalle in enge Grenzen zu bringen und seine Dele- 
girten auch , zugegeben haben, dass grössere Schwankungen 
dem Welthandel schädlich seien; denn an dem Beitritt der 
übrigen Grossstaaten des Continents nach dem Vorgange 
Englands kann gar nicht gezweifelt werden. Den Grossstaaten 
würden aber sicher alle die kleineren gefolgt sein. 

Nach dieser Anerkennung der Nützlichkeit eines Doppel- 
währungsverbandes seitens der deutschen Regierung wäre es 
überflüssig, aus ihrer Erklärung mehr als die folgende Stelle 
hervorzuheben, um zu zeigen, wie wenig die Gründe derselben 
gegen den Anschluss an einen solchen Verband zu bedeuten 
haben : 

„Wir anerkennen ohne Bückhalt, dass die Rehabilitation des 
Silbers wünschenswerth ist und dass durch die Rückkehr zur 
unbeschränkten Ausprägung von Silber in einer gewissen Anzahl 
auf dieser Conferenz vertretener volkreicher Staaten, die sich zu 
diesem Zweck über ein gewisses "Werthverhältniss zwischen Gold 
und Silber verständigten, dazu zu gelangen wäre. Aber Deutschland, 
dessen Münzreform schon soweit vorgeschritten ist und dessen 
allgemeine monetäre Situation zu einem Wechsel von so grosser 
Tragweite nicht einzuladen scheint, ist für seinen Theil nicht im 
Stande, die unbeschränkte Ausprägung von Silber zuzugestehen.^^ 

Aus dem ersten Theil dieses Satzes ergiebt sich schon 
von selbst, dass der Anschluss Deutschlands keine andere 
Tragweite hätte, als dass es den Genuss der Wohlthaten des 
Verbands mit den anderen Verbandstaaten theilte. An der 
Münzreform würde weiter nichts verändert, als dass Silber 
ebensowohl als Gold in dem beim Uebergang zur Goldwährung 
angenommenen Werthverhältniss gesetzliches Zahlungsmittel 
wäre. Gold und Silber würden Deutschland im Verhältniss 
seines Handels ebenso zufliessen, wie den andern Verbands- 
staaten. Sein Besitz an Gold würde ihm nicht geschmälert 
werden, da die Versendung von Silber zum Ein- 
tausch von Gold innerhalb der Verbandsstaaten 
kein anderes Ergebniss als Unkosten haben 
könnte und daher allerseits unterbleiben würde; 
denn was hülfe es einem Goldnarren, Gold mit Unkosten für 
Silber kommen zu lassen, das er ja doch wieder ausgeben 
muss? Nur zur Ausgleichung von Handelsbilanzen würde Geld 
versandt werden und für diesen Zweck hätten alle Verbands- 
angehörige das gleiche Recht, sich sowohl des einen als des 
andern Metalls zu bedienen. Die europäischen Staaten aber 
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erhalten regelmässig mehr Edelmetalle als sie versenden, weil 
sie selbst wenig von denselben produciren und wenn die 
Transportkosten für Gold billiger als für Silber wären, würden 
sie eben deshalb vorzugsweise jenes Metall erhalten. Der 
Anschluss könnte also nur Nutzen zur Folge haben und würde 
selbst die lächerliche Furcht, einen Theil des Goldvorraths zu 
verlieren, nicht rechtfertigen. Steckt nun sonst noch etwas in 
der von Deutschland abgegebenen Erklärung, so kann es nichts 
anderes sein als der Goldkitzel. Dieser würde aber den 
Goldanhängern eher durch den Vorschlag die kleinen Gold- 
münzen einzuziehen geschmälert werden, als durch die Ausgabe 
von Banknoten gegen Silberbarren; denn der Handelsstand 
bedient sich stets der Banknoten, soweit als Gold und Silber 
zu seinen Zahlungen entbehrlich sind; er verlangt nicht das 
Gold um des Goldes willen. Nur einige von dem Goldschimmer 
verblendete Steckenreiter, die sehr wenig mit dem Umlaufs- 
mittel zu thun haben, hängen daran. 

In der Erklärung der englischen Regierung sind keine 
anderen Abhaltungsgründe von dem vorgeschlagenen Doppel- 
währungsverband angegeben, als der bereits angeführte, der in 
folgende Worte gekleidet ist: 

„Seit 1816, alBo seit mehr als 60 Jahren, hat das Geldsystem 
des Vereinigten Königsreichs auf der einfachen Goldwährung 
beruht und dieses System hat allen Bedürfnissen des Landes 
genügt, ohne die Inconvenienzen, welche sich anderwärts unter 
andern Systemen gezeigt haben; darum ist es von den Kegierungen 
aller Partheien und von der Nation acceptirt worden." 

Bei dieser Erklärung verschliesst die englische Regierung, 
wie ich schon gezeigt habe, nicht allein die Augen vor 
der Thatsache, dass ihre Einzelwährung nur so lange von 
Inconvenienzen frei war, als die Doppelwährung in Frankreich 
bestand, sondern sie behauptet auch, dass diese letztere 
Inconvenienzen gezeigt habe, welche sie zu beweisen ausser 
Stand wäre. Kein europäischer Staat hat mehr prosperirt 
als Frankreich, in welchem die Doppelwährung länger ohne 
Inconvenienzen bestand, als die Goldwährung in Grossbrittannien. 
Beide Staaten wurden, was von Deutschland auf der Conferenz 
ganz offen anerkannt worden ist, durch dieselbe Ursache in 
Inconvenienzen versetzt, nämlich durch den Währungswechsel 
in Deutschland, der die Silbersperre hervorrief. Die Incon- 
venienzen, die dadurch in Frankreich entstanden, werden bei 
Weitem übertroffen durch diejenigen, welche England in Indien 
und in seinem Handel mit allen Silberwährungsländern zu 
beklagen hat. Nun ist aber der Hauptzweck des vorgeschlagenen 
Währungsverbandes gerade der, ähnliche Störungen zu verhüten 
und wenn die englische Regierung sich noch nicht überzeugt 
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haben sollte, dass die Zulassung beider Metalle das einzige 
Mittel ist, sich gegen eintretenden Mangel eines derselben und 
dessen Folgen zu schützen, so müssten die Erfahrungen der 
Gegenwart und der Vergangenheit verfehlt haben, einen 
Eindruck auf sie zu machen. Hat England in der angeführten 
Periode mehr Reichthum als Frankreich gesammelt, so kann 
er nur Quellen zugeschrieben werden, deren Ausbeutung unser 
Zeitalter zu verwerfen bereits angefangen hat, nämlich der 
Ausbeutung anderer Völker, wie sie noch in Asien und ander- 
wärts betrieben wird. 

Sollte in der englischen Erklärung auf die Inconvenienz, 
die Frankreich in den 60er Jahren, als Silber während des 
amerikanischen Bürgerkrieges für Ostindische Baumwolle be- 
gehrt war, durch das Verschwinden der französischen Scheide- 
münzen erfuhr, angespielt sein, das hat nichts mit der 
Doppelwährung zu thun. Das war der Ausprägung vollwichtiger 
silberner Scheidemünzen zuzuschreiben, die auch bei der 
einfachen Goldwährung dieselbe Folge gehabt hätte. 

Dass sich der englische Delegirte so zugeknöpft hielt, 
ohne auf Erörterung der vorgelegten Fragen einzugehen, zeigt 
besser als alles Andere den Mangel an guten Gründen gegen 
die vorgeschlagene Annahme der Doppelwährung. Wer triftige, 
unwiderlegbare Gründe hat, hält damit nicht hinter dem Berge. 
Entweder fehlt der Muth den Anschluss an den Doppelwährungs- 
verband vor dem Parlament zu veraiitworten oder der Goldkitzel 
muss im Spiele sein, denn der von den englischen Zeitungen 
zuweilen vorgebrachte Grund, dass Silber zum Gebrauch als 
Geld für den grossartigen Handel Englands zu schwer sei, hat 
gar nichts auf sich: das Silber würde ebenso wie das Gold 
in der Bank liegen bleiben, und der Werth durch Checks und 
Banknoten übertragen werden. In andern Ländern, wo die 
Einrichtungen zur Vermeidung des Geldschleppens nicht so 
ausgebildet, auch der Ausbildung nicht so fähig sind als in 
England, hätte man weit mehr Ursache, den Gebrauch des 
Goldes dem des Silbers vorzuziehen. 

Die Bank von England ist auch ganz bereit, Silber bis 
zur Grenze, die ihr durch die Bankacte gestattet ist, als 
Notendeckung anzunehmen, wie die folgende auf Anfrage der 
Regierung ertheilte Antwort derselben zeigt und sie würde 
gewiss die Erweiterung der gesetzlichen Grenze gern sehen, 
wenn der Währungsverband den zur Ausgabe von Noten gegen 
Edelmetalle ermächtigten Banken gestattete, beim Silber 1 ®/o 
des Werthes für Prägegebühr zu erheben, während für das 
eingelieferte Gold, damit es in keinem Staate mehr als in den 
übrigen begünstigt werden könne, der Notenbetrag ohne irgend 
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einen Abzug für Prägegebühr herzugeben wäre, bei welcher 
Bedingung die Bank von England ein gutes Geschäft machen 
würde, da sie das eingehende Silber stets zur Versendung nach 
Indien und China wieder loswerden würde. 

Die Erklärung der Bank von England lautet: 

„Die Bankacte gestattet die Ausgabe von Noten gegen Silber, 
aber sie beschränkt diese Ausgabe auf den vierten Theil des in 
dem Noten-Departement befindlichen Goldes. 

Die Annahme von Gold ist obligatorisch und unbeschränkt, 
während die des Silbers discretionair und beschränkt ist, weil alle 
Noten bei Präsentation in Gold zahlbar sind. 

Die Wiedereinführung von Silber in das Notendepartement 
der Bank würde, so verstehen wir das Schreiben des Finanz- 
ministeriums, von der Bedingung abhängig sein, dass Gold gegen 
Silber wie Silber gegen Gold zu jeder Zeit in den Instituten der 
übrigen Länder umzuwechseln wäre. Auf diese Bedingung könnte 
seitens der Bank von England nicht verzichtet werden, da ihre 
Verbindlichkeiten in Gold zu erfüllen sind. Das Werthverhältniss 
und die Münzgebfihr möchten nach Uebereinkunft geregelt werden, 
aber die Verpflichtung zum Umtausch der Metalle wäre unerlässlich. 

Unter dieser Voraussetzung sieht der Vorstand der Bank 
keine Gefahr, mit der Ausgabe von Noten gegen Silber innerhalb 
der nach der Bankacte erlaubten Grenze, den Grundsatz derselben 
zu verletzen, welcher der Bank die Verpflichtung auferlegt, Gold 
gegen Noten anzunehmen und Noten bei Präsentation gegen Gold 
einzulösen. 

Der Vorstand der Bank sieht keinen Grund, warum der in 
Paris tagenden Conferenz die Versicherung nicht ertheilt werden 
sollte, wenn es Eure Herrlichkeiten für gut halten, dass die Bank 
von England jederzeit bereit sei, Silber auf vorerwähnte Bedingungen 
nach Massgabe der Bankacte von 1844 zu kaufen." 

Diese Erklärung des Vorstandes der Bank ergriff der 
niederländische Delegirte Herr Pierson, Professor der politischen 
Oekonomie an der Universität zu Amsterdam und Mitglied der 
Direction der Bank der Niederlande, zu einer Entgegnung, 
welche ihrer Trefflichkeit wegen zur Kenntniss weiterer Kreise 
gebracht zu werden verdient: 

„Meine Herren, die Mittheilung des Herrn Fremantle (Delegirter 
Grossbrittanniens) ist von der höchsten "Wichtigkeit, besonders in 
einer Hinsicht, die ich hervorheben möchte. 

Wir vernahmen, dass die Bank von England auf den Antrag 
der britischen Regierung sich verpflichten will, den Artikel des 
Gesetzes von 1844 auszuführen, durch welchen sie authorisirt ist, 
den fünften Theil ihrer Metallreserve in Silber bestehen zu lassen. 
Dieses Zugestandniss der Bank von England ist jedoch von der 
Bedingung abhängig, dass der bimetallische Währungsverband 
mehrere grosse Staaten umfasse. 

Derselbe Vorbehalt findet sich in der am 17. Mai von Sir 
Louis Mallet (Staatssecretär und erstem Delegirten von Britisch- 
indien) gehaltenen Rede: „Während einer bestimmten Periode, 
sagte unser ehrenwerther College, wird sich die Regierung von 
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Indien verpflichten, das bestehende System der unbeschränkten 
Silberausprägung beizubehalten, aber nur auf die Bedingung, dass 
eine gewisse Zahl von Grossstaaten sich ihrerseits verpflichtet, 
während derselben Periode in ihrem Gebiet die unbeschränkte 
Ausprägung von Silber als gesetzliches Zahlungsmittel in dem 
Verhältniss von 1 : IÖV2 zu gestatten. 

Wozu diesen Vorbehalt? Warum ist die Bank von England 
nur in dem angegebenen Falle willens Silberbarren zu kaufen? 
Warum will die Regiernng die Bank nur für den Fall, dass ein 
bimetallisches Bündniss zu Stande komme, zu dem Gebrauch ihrer 
Befugniss anhalten? Sie werden mir sagen, meine Herren, das sei 
eine naive Frage und ich gestehe es zu. Wie kann man wollen, 
dass die Bank Silber kaufe, während dieses Metall überall in Europa 
als Paria in die Acht erklärt ist? Sie könnte ebensowohl Zucker, 
Baumwolle und alles Mögliche kaufen, denn jede Waare kann in 
Gold umgesetzt werden, das Silber nicht mehr als die andern. 
Damit dieses Metall als ein regelmässiger Bestandtheil des Metall- 
vorraths der Bank diene, ist es nothwendig, dass sein Werth ein 
beständiger sei und dieses lässt sich nui* durch das angezeigte 
Mittel bewirken. 

Ich wiederhole, die britische Regierung hat Recht ; aber sehen 
Sie nicht meine Herren, welches wichtige Zugeständniss sie uns im 
Punkte der Theorie macht? Die grosse Frage, welche uns trennt, 
ist diese: wird die Annahme der Doppelwährung in einer Anzahl 
von Grossstaaten das Werthverhältniss zwischen Silber und Gold 
stabil machen? Wir sagen ja, unsere Gegner sagen: nein, niemals 
kann ein bimetallischer Verband das bewirken. Euer Prinzip ist 
falsch, Ihr wollt die Natur der Dinge bezwingen, das Werthverhältniss 
zwischen Gold und Silber hängt von ganz anderen Ursachen ab, 
das Gesetz hat nichts damit zu thun. Nun aber sehen wir die 
britische Regierung sich auf unsere Seite stellen, indem sie billigt, 
dass die Bank von England eine Massregel ergreife, welche — ich 
spreche aus in praktischer Laufbahn gewonnener Erfahrung — die 
grösste Absurdität wäre und den Actionären der Bank zu grossem 
Nachtheil gereichen würde, wenn die Annahme der Doppelwährung 
nicht die Wirkung hätte, den Preis des Silbers stabil zu machen. 
Mau ruft uns zu: Sie haben Unrecht und giebt eine Erklärung ab, 
welche bedeutet: Sie haben Recht. Man geht sogar weiter als 
Einige unter uns es thun, denn es ist wohl bekannt, dass gewisse 
Bimetallisten nicht zugeben wollen, ihr System werde sich bewähren, 
wenn England dem bimetallischen Verband nicht beitrete. Die 
britische Regierung und die Bank von England theilen diese Ansicht 
nicht; sie glauben, dass ein beschränkter Verband das gewünschte 
Resultat schon haben werde. 

Hier möchte ich nun den Engländern sagen : Ihr seid günstig 
aber nicht logisch. Ihr glaubt, dass das System der Doppelwährung 
den Preis des Silbers stabil machen könne, warum verweigert Ihr 
Euren Anschluss? Durch diesen würdet Ihr die gegenwärtige 
Situation sogleich von Grund aus umgestalten. Die Niederlande 
würden, wie aus der von mir abgegebenen Erklärung zu ersehen ist, 
nicht länger anstehen, die Doppelwährung anzunehmen. Frankreich, 
die Vereinigten Staaten von Amerika, Italien würden auch nicht 
zögern; kurz, es wäre in wenig Zeit eine die wichtigsten Handels- 
staaten umfassende Vereinigung geschaffen und ich kann nicht 
glauben, dass Deutschland beizutreten sich weigern würde. Ihr habt 
nur ein Wort zu sagen und die Sache ist gethan; die Zögerung hat 
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keinen anderen Grund als die Befürchtung, das» ohne Euch nichts zu 
Stande komme. Betrachtet auf der andern Seite die wahrscheinlichen 
oder zum Wenigsten möglichen Wirkungen Euerer Weigerung. Die 
Länder mit sinkender Währung können nicht lange einen Zustand 
bestehen lassen, der der selbstverständlichsten und obersten Regel, 
dass der legale Werth des Geldes den Marktwerth des Metalles 
nicht übersteige, zuwiderläuft. Die Vereinigten Staaten von Amerika 
werden mit der Ausprägung von Silber nicht fortfahren können, sie 
werden sich an die einfache Goldwährung halten müssen. Italien 
wird dasselbe thun, ebenfalls Oesterreich, sobald es den Zwangs- 
Cours des Papiergeldes aufzuheben beschliesst. Vergegenwärtiget 
Euch, was das Alles zu bedeuten hat. Es bedeutet Entwerthung 
des Silbers, des Geldes Indiens, und Vertheuerung des Goldes, des 
Geldes Englands. Es bedeutet den Umsturz der bestehenden 
Werthverhältnisse, Confusion in Geldsachen, Chaos im Handel. Es 
ist gesagt worden: Mit der Zeit wird die Ordnung wiederhergestellt 
werden. Ja, die Noth wird einmal ein Ende nehmen, aber ist das 
ein Grund die Umwälzungen nicht zu befürchtend 

Es giebt ein englisches Nationallied, welches so beginnt: 
„Britania rule the waves." Diese Zeit der Herrschaft über die 
Meere, sie ist gewesen. Jetzt ist keinem Volke mehr erlaubt, sie 
sich anzumassen. Aber es giebt eine viel schönere Sache: die 
Geister zu leiten, an die Spitze einer grossen Bewegung zu treten. 
Ihr habt das gethan, indem Ihr die ersten Bahnbrecher des Freihandels 
wäret. Krönet Euer Werk mit der Perfection der Tauschwerkzeuge. 
Die Situation ist ernst. Es ist in Euere Hand gegeben, das vor- 
handene Uebel zum Unheil wachsen zu lassen oder es vollständig 
zu beseitigen.^^ 

Zu dem in dieser Rede erwähnten Anerbieten der 
britisch-indischen Regierung, die unbescliränkte Ausprägung 
von Silber in ihren Münzanstalten während der Dauer eines 
bimetallischen Vertrags zu gestatten, ist zu bemerken, dass 
sie dieses der eignen Interessen wegen schon thun müsste. An 
eine dauernde Einstellung der Silberausprägungen in Indien kann 
aus dem Grunde nicht gedacht werden, weil dieses sonst 
beinahe die ganze gegenwärtige Goldproduction, die nach 
Befriedigung industrieller Bedürfnisse übrig bleibt, absorbiren 
würde. Das Messe Alles auf den Kopf stellen. 

So treffend die Rede des niederländischen Delegirten ist, 
so darf doch angenommen werden, dass die englische Regierung 
keine Brille mehr bedurfte. Auf diese sind die Schlusssätze 
der Rede vielleicht wirksamer, als die vorhergegangenen 
Argumente, deren Verbreitung in England wie anderwärts 
jedoch sehr zu wünschen ist. 

Es ist nicht denkbar, dass die englische Regierung noch 
der Aufklärung bedarf, da die seitens der Britisch-Indischen 
Regierung abgegebenen Erklärungen nicht ohne ihr Einver- 
ständniss abgegeben sein können. Diese Erklärungen aber 
zeigen, dass die Lehren der Bimetallisten gut angeschlagen 
sind, denn die Schüler bleiben um nichts hinter den Lehrern 
zurück. 
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Die Binietallisten haben nun bereits ein solches Ueber- 
gewicht gewonnen, dass sie das eigne Predigen der Vernunft 
unterlassen können ; die Stimmen aus dem Lager der bisherigen 
Gegner können jetzt mit grösserer Wirksamkeit angeführt 
werden. Was könnte überzeugender sein, als die folgende 
Stelle aus der ausgezeichneten Rede des Sir Louis Mallet, 
ersten Delegirten für Britisch-Indien ? 

„Wenn, was anerkannt werden muss, die Werthstabilität das 
Wichtigste bei dem Gelde ist, so kann nach meiner Ansicht nicht 
bestritten werden, dass die Doppelwährung erheblichen Schwankungen 
weniger unterworfen ist, als die einfache. Giebt es nun auch keine 
absolute Stabilität in der ökonomischen Welt, so ist doch nicht zu 
übersehen, dass ein grosser Unterschied besteht zwischen der 
Werthsteigerung und der Entwerthung des Geldes. Die Werth- 
steigerung desselben bedeutet einen Mangel des Tauschmittels für 
die stets wachsenden Bedürfnisse und für die Erhaltung des normalen 
Credits: mit andern Worten sie bedeutet Stagnation der Geschäfte, 
Erniedrigung der Preise, Entmuthigung der Industrie und des 
Unternehmungsgeistes, Unbehaglichkeit, Leiden, Krisen, Rückschritt 
und Verfall der materiellen Prosperität der Völker. Eine Abnahme 
des Geldwerthes obwohl auch nicht ohne Inconvenienzen und Gefahren 
hat wenigstens noch Fleiss, Hoffnung, Antrieb zu neuen Capital- 
anlagen, kurz Fortschritt und Belebung im Gefolge. 

Betrachtet man, meine Herren, die erstaunliche geistige 
und industrielle Be wegtun g unserer Epoche, die neuen Verkehrs- 
bahnen zu Land und zu Wasser, die Electricität, welche die ganze 
Welt wie auf einen Marktplatz versammelt hat, die unwiderstehliche 
Tendenz zur Verbindung der Kationen, kann man dann noch zweifeln, 
dass eine internationale genügend stabile Währung als Grundlage 
aller Umsätze und Austauschungen, die sich unter unseren Augen 
täglich mehren, ein Haupt- und unentbehrliches Erfordemiss für die 
Civilisation und Wohlfahrt aller Völker der Erde sei? Wie ist die 
Lage, meine Herren? Die jährliche Production der Edelmetalle ist 
kaum ausreichend. Es ist also klar, dass das Gold allein bei der 
starken Abnahme der Production nicht genügte. Auf der andern 
Seite sind die Bedürfnisse des Geldes zumal als universelles legales 
Zahlungsmittel beständig im Wachsen begriffen und werden es 
bleiben. 

Da sind Länder, welche zur Metallgeldcirculation zurückkehren 
möchten oder sich schon dazu vorbereiten, Italien, Oesterreich und 
nachher Russland. Da sind andere, wie Deutschland, Spanien und 
selbst die Vereinigten Staaten von Amerika, welche noch nicht die 
als nothwendig erachtete Menge besitzen. Da ist der Zuwachs an 
Bevölkerung und Handel namentlich in den Goldproductionsländern, 
mit einem Wort der materieUe und intellectuelle Fortschritt in 
allen Ländern. Ergiebt sich daraus nicht, dass es weise sei, sich 
für die Zukunft, die uns in Aussicht steht, vorzubereiten und eine 
breitere, solidere, monetäre Grundlage für die Entwicklung des 
Welthandels zu suchen? 

Der Regierung von Indien wenigstens sind die Inconvenienzen 
und Gefahren, welche ihr der gegenwärtige monetäre Zustand der 
Welt verursacht, nicht gleichgültig und sie wird die Anstrengungen 
der Regierungen, die diese Conferenz veranstaltet haben, hoch 
schätzen, wenn sie den Weg zur Abhülfe finden. Das ist sicherlich 
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auch im Interesse Aller zu wünschen. Es ist von dem nationalen 
Egoismus gesprochen worden, der ja in einem gewissen Gesichts- 
punkte als eine patriotische Tugend zu betrachten ist; aber in der 
Frage, die uns hier beschäftigt, ist es unbestreitbar, dass der 
aufgeklärte nationale Egoismus in der internationalen Verständigung 
besteht. 

Im Namen meiner Regierung danke ich daher den beiden 
Regierungen für die in diesem Geiste entworfenen Propositionen. 
Die Doppelwährung, das ist die uns vorgeschlagene Lösung. Ueber 
die wissenschaftliche Doctrin derselben werde ich mich enthalten 
eine akademische Erörterung zu verlängern, die jetzt schlecht 
angebracht wäre; aber es wird mir wohl erlaubt sein, meine zwar 
individuelle und persönliche aber ganz entschiedene Abweichung von 
der Meinung des Herrn Pirmez, dass sie im Widerspruch mit den 
ökonomischen Gesetzen stehe, auszudrücken. Ich bin im Gegentheil 
geneigt zu glauben, dass die bimetallische Währungstheorie im 
Ganzen genommen und mit den als wesentlich bezeichneten Bedin- 
gimgen, ganz im Einklang mit den grossen ökonomischen Gesetzen, 
welche immer' mehr die Bestimmungen des Gesetzgebers und das 
Schicksal der Völker beherrschen, steht; und dass die Idee, der sie 
entspringt, eine der schönsten und fruchtbarsten Wahrheiten der 
Wissenschaft und würdig der aufgeklärten beiden Regierungen, 
welche sie unseren Berathschlagungen unterbreitet haben, ist. 

Herr Pirmez hat gesagt, das Werthverhältniss zwischen Gold 
und Silber zu reguliren stehe weder in dem Recht noch in der 
Macht des Gesetzgebers. Aber wie kann eine solche These unter- 
stützt werden? Was das Recht betrifft, wie ist es möglich zu 
behaupten, dass man zwar berechtigt sei, eines der Metalle als 
gesetzliches Zahlungsmittel zu erklären, aber nicht beide in einem 
festen Werthverhältniss, wenn dieses den Interessen der Völker 
entspricht P Und was die Macht betrifft, kann es zugegeben werden, 
dass dem Gold und Silber wohl ein conventioneller Werth beigelegt 
werden könne, dass es aber unmöglich sei, das Werthverhältniss 
aufrecht zu erhalten ? Beachten Sie, meine Herren, dass es sich 
hier nicht um die Productionskostcn, sondern um das entscheidende 
Gesetz des Angebots und der Verwendung handelt. 

Ich möchte über diese bimetallische Währungstheorie noch 
ein Wort den Bemerkungen des Herrn Pierson, welchen ich mit sehr 
grossem Interesse gefolgt bin, hinzufügen. Irre ich mich nicht, so 
scheint derselbe zu glauben, die industrielle Verwendung der Edel- 
metalle könnte vielleicht die strenge Anwendung der Theorie ein 
wenig beeinträchtigen. Ich würde den Monometallisten diese 
Concession nicht machen. Mir scheint im Gegentheil, dass der 
industrielle Begehr für Gold und Silber das Gleichgewicht, welches 
man zwischen den beiderseitigen Werthen herzustellen sucht, nicht 
beeinträchtigen könne. Wenn sich dieser Begehr in ungleicher 
Proportion für beide Metalle vermehrte, so würde daraus nur dieselbe 
Wirkung auf den respektiven Werth derselben folgen, wie durch 
eine ungleiche Vermehrung der Production, nur im umgekehrten 
Sinne. Gesetzt der Begehr für Gold vermehrte sich während sich 
der für Silber verminderte, so würde der Goldwerth steigen und der 
Silberwerth sinken. Die Veränderung in dem relativen Werth wäre 
dieselbe als wenn die Production von Gold sich verminderte und 
die von Silber stiege; der Unterschied zwischen beiden Fällen wäre 
nur der, dass die Werthveränderung in dem einen Falle einer 
Vermehrung des Goldbegehrs und einer Verminderung des Silber- 
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begehrs auzusohreiben wäre, während in dem andern Falle die 
Verminderung des Gold- und die Yermehrung des Silberangebotes 
die Ursache wäre. Der Einfluss der industriellen Verwendung der 
Edelmetalle kann daher unbeachtet bleiben. 

Noch ein Wort vor dem Schlüsse. Ist es richtig, dass die 
Zurückhaltung Englands das Vorgehen der Regierungen mit der 
Doppelwährung behindere? Man sollte eingedenk sein, dass die 
englische Regierung, indem sie die einfache Goldwährung in England 
und die einfache Silberwährung in Indien beibehält, dem bimetallischen 
System eine wichtige Beihülfe leistet; es scheint mir sogar möglich, 
dass der Anschluss Englands und Indiens an den bimetallischen 
Verband das Gleichgewicht stören, hemmen könnte; denn es könnte 
sich ereignen, dass im Verhältniss zum Weltvorrath Indien mehr 
Gold an sich zöge, als England Silber absorbirte. 

Ich finde auch eine gewisse Inconsequenz in den Aeusserungen 
über diesen Punkt. Es wird gesagt, während der Aufrechterhaltung 
der Goldwährung in England sei es nothwendig, dass Indien als 
Gegengewicht bei der einfachen Silberwährung bleibe. Und dann, 
wenn wir dieses Argument acceptiren, wird wieder eingewendet, das 
Gegengewicht fehle, die Zurückhaltung beider Länder werde den 
praktischen Erfolg eines Verständnisses zwischen andern Staaten 
verhindern. 

Ich hoffe, dass die Unmöglichkeit, welche England einem 
Verband beizutreten abhält, nicht die Wirkung haben werde, den 
Versuch den Silberwerth aufzurichten fallen zu lassen; denn, meine 
Herren, erwägen Sie nur einmal die schweren Folgen, welche die 
Scheiterung unserer Bemühungen haben würde." 

Bei der Frage, welchen Einfluss die Verwendung von 
Edelmetallen für industrielle Zwecke haben könnte, hat Sir 
Louis Mallet zwar ganz richtig bemerkt, dass die ungleiche 
Zu- und Abnahme solchen Verbrauchs von Edelmetallen dieselbe 
Wirkung haben müsste, wie eine entsprechende Ab- und 
Zunahme der Production, aber daraus könnte, wie er an- 
scheinend unachtsamer Weise geäussert hat, in den bime- 
tallischen Ländern keine Werthveränderung der Edelmetalle 
entstehen, weil die verminderte Circulation des einen Metalls 
stets durch die vermehrte des andern Metalls compensirt wird, 
es wäre denn, dass die Production des einen so abgenommen 
hätte, dass davon für Geldzwecke nichts übrig bliebe. Dann 
allerdings könnte der Werth dieses Metalls über sein gesetz- 
liches Verhältniss zu dem andern steigen, dann wäre dieses 
Metall aber auch für Geldzwecke unbrauchbar geworden und 
das andere Metall wäre an seine Stelle getreten. Damit hätte 
sich aber die Doppelwährung grade bewährt, indem sie allen 
aus dem Mangel des fehlenden Metalls möglichen Inconvenienzen 
vorgebeugt hätte. Und dieses ist nach meiner Ansicht der 
stärkste Grund, der für die Doppelwährung angeführt werden 
kann. Die Möglichkeit, dass nach Verbreitung der Goldwährung 
ein Mangel an Gold für Geldzwecke eintreten könnte, muss 
von denkenden Menschen im Voraus in Betracht gezogen 
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werden; denn das Warten bis sich die Möglichkeit realisirt 
hat, würde zeigen, dass diejenigen, welche für Staatsmänner 
gelten wollen, blosse Quacksalber sind. 

Gegenwärtig wird die Frage, wieviel Gold Europa an 
Amerika abzugeben haben werde, in der Presse viel besprochen 
und wer nur den geringsten BegrilF von den Vorbedingungen 
einer erspriesslichen Handelsthätigkeit hat, wird erkennen, dass 
die in allen Goldwährungsländern aus Fui'cht, die unentbehrliche 
Goldgrundlage für die bestehende Notencirculation zu verlieren, 
vorkommenden Diconto-Erhöhungen alle vorsichtigen Geschäfts- 
leute beunruhigen müssen. Aber diese vorübergehenden üebel- 
stände wären nur als schwache Symptome einer verheerenden 
Seuche anzusehen, welche nicht ausbleiben könnte, wenn nach- 
dem die Goldwährung verbreitet ist, die Goldproduction fortführe 
in demselben Grade abzunehmen, wie sie in den letzten 15 
Jahren abgenommen hat. Dann wäre guter Rath theuer, es 
wäre nicht mehr zu helfen, es [wäre zu spät und der Fluch 
würde die Gesetzgeber treffen, welchen der Blick in die 
Zukunft fehlte. ,. 

Am Schlüsse seiner Rede hat Sir Louis Hallet die Frage 
aufgeworfen, ob die Zurückhaltung der englischen Regierung 
das Vorgehen der übrigen Staaten mit der Doppelwährung 
ernstlich behindere, und darauf verwiesen, dass dieselbe durch 
das Bestehenlassen der Silberwährung in Indien eine wichtige 
Beihülfe leiste. Da aber England vernünftigerweise nicht anders 
handeln könnte, als das Silber in unbeschränktem Maasse in 
Indien ausprägen zu lassen, so wäre darin keine thät liehe 
Hülfe zu erbücken. Und für die behauptete Unmöglichkeit 
des Anschlusses Englands an einen bimetallischen Verband ist 
von Sir Louis Hallet auch nicht einmal ein Vorwand angeführt 
worden. Der Eintritt Englands aber ist darum so wichtig, 
weil noch manche Kurzsichtige auf England als ein Husterland 
blicken, das seine Prosperität der Goldwährung verdanke, und 
diese in ihrem Glauben bestärkt werden, wenn England so 
zähe daran festhält. Die englische Regierung könnte denken, 
dass sie nicht dazu da sei, diesen Kurzsichtigen Verstand bei- 
zubringen ; aber liegt es denn nicht in ihrem eigenen Interesse, 
diesen den Wahn zu benehmen, damit ihr die Nachahmung 
nicht theuer zu stehen komme? 

Es kann auch nicht bestritten werden, dass die britisch- 
indischen Staatsangehörigen einen gerechten Grund hätten, sich 
über die englische Regierung zu beschweren, wenn diese ihrem 
Egoismus auf Kosten Jener fröhnte und fortführe, in dieser 
Sache ein durch Vemunftgründe nicht zu rechtfertigendes Ver- 
halten zu beobachten. Da sich die Engländer so gern mit den 
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Römern vergleichen, wird es erlaubt sein, daran zu erinnern, 
dass es im tiefsten Grunde der Egoismus war, an dem Rom 
zu Grunde ging. 

Die Anhänger der Doppelwährung könnten natürlich nichts 
gegen den Beitritt Britisch-Indiens zu einem Doppelwährungs- 
verband einwenden ; es wird vielleicht einmal eine Zeit kommen, 
wo alle Staaten der Welt den Anschluss für zweckmässig er- 
achten werden; aber da durch den Beitritt Britisch-Indiens 
ein Theil des australischen Goldes dahin abgeleitet, vielleicht 
auch ein Theil des englischen Goldvorrathes dahin gezogen 
werden dürfte, so wird man Grossbrittannien nicht zu rathen 
brauchen, die einfache Silberwährung vorläufig in Britisch-Indien 
bestehen zu lassen. 

Ausser der Rede des Sir Louis Mallet verdient als eine 
höchst gewichtige Stimme aus Britisch-Indien ein Actenstück, 
welches Herr Cemuschi der Conferenz vorlegte, hervorgehoben 
zu werden. Es ist eine Denkschrift des Herrn R. B. Chapman, 
Director im Finanz-Departement von Britisch-Indien, welche 
auf Veranlassung des indischen Raths verfasst ist. Das Acten- 
stück ist viel zu lang, als dass ich ihm hier eine Stelle geben 
könnte. Der Verfasser kommt nach den gründlichsten Erwä- 
gungen zu dem Resultat, dass das Geld cosmopolitischer Natur 
sei, dass alle Staaten ein unverkennbares Interesse haben, 
überall die gleiche Währung eingeführt zu sehen, dass zu diesem 
Zwecke und um einzelne Staaten von abgesonderter, willkühr- 
licher, die ganze Welt in Bestürzung versetzender, monetärer 
Gesetzgebung abzuhalten, ein Währungsverband auf Grundlage 
der Doppelwährung von Silber und Gold in dem seit dem An- 
fang des Jahrhunderts in Frankreich bestehenden Werthver- 
hältniss von 1 : 15 V2 anzustreben sei. Er glaubt, dass vorläufig 
eine Uebereinkunft zwischen Amerika, Frankreich, Deutschland 
und Indien genüge, um das Ziel zu erreichen und empfiehlt 
im Falle Deutschland Schwierigkeiten mache, dass Amerika, 
Frankreich und Indien den Anfang machen. Es sind hier 
natürlich die Vereinigten Staaten von Nordamerika und Britisch- 
Indien gemeint. Dieser Vorschlag hat in Indien allgemeine 
Billigung gefunden. Es kann nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen, dass das weite Gebiet der zuletzt genannten drei 
Staaten und der Umfang ihres Handels bedeutend genug 
wären, das empfohlene Werthverhältniss vollkommen aufrecht 
zu erhalten. 

Der Conferenz ist der Vorschlag, einen Währungsverband 
zwischen den in Rede stehenden drei Staaten und andern, die 
sich von selbst anschliessen möchten, nicht positiv gemacht 
worden, allein Sir Louis Mallet gedachte im Anfange wie am 
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Sclilusse seiner Ilede der eigenthümlichen Stellung, in welche 
er dadurch versetzt sei, dass die indische Regierung nicht 
einmal eingeladen worden, dem beabsichtigten Verband beizu- 
treten und dass man nur verlange, sie solle in Indien, während 
der Zurückhaltung Englands Alles beim Alten lassen, also bei 
der einfachen Silberwährung bleiben. 

Unter Umständen, wenn nämlich die drei Staaten be- 
schlossen hätten, mit einem Doppelwährungsverband vorzugehen, 
und Gold frei, Silber aber nur gegen eine volle Gebühr aus- 
prägen zu lassen und wenn die Transportgesellschaften sich 
auf den Transport von Silber eine höhere Fracht als auf den 
von Gold zahlen Hessen, dürfte das Vorgehen derselben das 
wirksamste und den Welthandel am wenigsten berührende 
Mittel gewesen sein, die übrigen Staaten, welche bei der ein- 
fachen Goldwährung bleiben möchten, zu nöthigen, ihr System 
aufzugeben und sich diesem Kern eines Währungsverbandes 
anzuschliessen, denn da Indien allein, bei regulären Ver- 
hältnissen im Durchschnitt ca. 300 Millionen Mark Edel- 
metall aufnimmt und Gold, wäre es in den Münzanstalten des 
Verbands und von den Transportgesellschaften bevorzugt, vor- 
zugsweise zum Versand nach den Verbandsstaaten gewählt 
würde, so würden die Goldwährungsstaaten bei der gegenwärtigen 
Goldproduction eine beständige Knappheit an Gold fühlen und 
einen Antrieb, das Silber ebenfalls in dem gleichen Verhältniss 
wie die Kemstaaten des Verbandes zuzulassen. 

Freilich würden Amerika und Frankreich ebenfalls den 
Zug des Goldes nach Indien fühlen, aber sie würden nicht wie 
jene einen Geldmangel leiden. Hätte das Vorgehen der drei 
Staaten den Erfolg, die übrigen nachzuziehen, so wäre ja ihr 
Ideal, eine Weltwährung zu bilden, erreicht. Adoptirten alle 
Staaten der Welt die gleiche Währung, so würde jeder seinen 
Theil der Production beider Metalle nach Maassgabe seiner 
Handelsverhältnisse erhalten. Keiner würde ausschliesslich das 
eine oder das andere Metall erhalten, namentlich diejenigen 
Staaten, welche wenig oder kein Metall produciren, würden 
beständig mit beiden Metallen versehen werden, weil die Pro- 
ductionsstaaten immer mit dem Metall bezahlen würden, das 
sie haben und einige von diesen hauptsächlich Gold andere 
Silber produciren. Bei verschiedenen Transportkosten auf Gold 
und Silber würde ja das letztere vorzugsweise am Orte der 
Production bleiben, aber da die Handelsbilanzen aller Länder 
bald einen Zufluss bald einen Abfluss von Edelmetallen bedingen, 
so kann die vielfältigste Vertheilung der Edelmetalle nicht 
ausbleiben und eine Weltwährung wäre eine so grosse, allgemein 
wohlthätige Sache, dass vor diesem Ideal alle kleinlichen Ge- 
lüste nach Vorzügen schweigen müssten. 

2 
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Die Frage ist nun, ob die englische Regierung Britisch- 
Indien von einem Währungsverband mit Frankreich und Amerika 
nicht abhalten würde; aber da es ihr von den Bewohnern 
Britisch-Indiens, wie von der ganzen Welt doch sehr verdacht 
werden würde, wenn sie wegen einer kleinlichen, albernen, 
inhaltlosen Vorliebe für das Gold, das alle vernünftigen Leute, 
wenn sie es zu gewissen Zwecken nicht nothwendig haben, in 
den Banken liegen lassen -— Britisch-Indien mit einer schweren 
Staatsschuld belasten und der begehrten Wohlthat berauben 
wollte, so dürfte es den Anhängern der Doppelwährung bei der 
Fortsetzung der Conferenz, wenn sich England dann noch 
sträubte, zu empfehlen sein, auf den Vorschlag des Herrn 
Chapman, einen Anfang mit einem Verband zwischen Frank- 
reich, Amerika und Indien zu machen, einzugehen, um England 
in die Lage zu versetzen, vor der Britisch-indischen Bevölkerung 
in einer verwerflichen Rolle zu erscheinen, oder seinen zähen, 
verblendeten, lächerlichen Widerstand aufzugeben. Hier wäre 
der Hebel anzusetzen. Stellet den englischen Egoismus so 
bloss, dass alle Welt die nackte Erscheinung verlacht, ver- 
spottet, verhöhnt! 

Herr Chapman, der bei seinen Vorschlägen England un- 
erwähnt liess, hatte Ursache dieses zu schonen. Auch Sir 
Louis Mallet wird es schwer gefallen sein, den amerikanischen 
und französischen Delegirten in die Augen zu blicken, als er 
die Unmöglichkeit des Beitritts Englands nur beiläufig erwähnte 
und zu erklären unterliess. Die übrigen Bimetallisten aber 
haben keine Rücksicht zu nehmen. Je mehr der sinnlose 
englische Egoismus biossgestellt wird, desto besser. Ist der 
englische Widerstand überwunden, so kann auch Deutschland 
nicht zurückbleiben, auf das alles hier Gesagte ebensowohl 
anwendbar ist. 

Seitens des Delegirten von Canada, Sir Alexander Galt, 
der im Anfang der Conferenz erklärte, dass die Regierung von 
Canada die Resultate der Conferenz in achtungsvolle Erwägung 
ziehen werde, sich aber ihren Entschluss vorbehalten müsse, 
wurde am Ende der Conferenz in Antwort auf die von Herrn 
Cemuschi gestellte Frage durch den britischen Delegirten 
folgende Erklärung überreicht: 

„FaUs die Vereinigten Staaten von Amerika in Uebereinstim- 
mung mit Europa die Doppelwährung annehmen, wird es ohne Zweifel 
das Interesse und die Politik Canadas sein, das Gleiche zu thun.'^ 

Es könnte gesagt werden, dass diese Erklärung den Bei- 
tritt von ganz Europa einschliesslich Englands voraussetze, 
allein da die Bedingung ausdrücklich an den Vorgang der 
Vereinigten Staaten und nicht ausdrücklich an den Anschluss 
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Englands geknüpft ist, wird mit Zuversicht angenommen werden 
dürfen, dass Canada den Vereinigten Staaten, mit welchen es 
durch den unmittelbaren Grenzverkehr in immer nähere Ver- 
bindung tritt, folgen würde. 

Von den übrigen Staaten legte Oesterreich-Ungarn 
seine Sympathie mit den Zwecken der Conferenz offen an den 
Tag. Der Delegirte Herr Graf von Kuefstein, k. k. Legations- 
rath und Mitglied des Herrenhauses, bezog sich an die auf der 
vorigen Conferenz abgegebene Erklärung und betonte den 
Wunsch, dass etwas zur Hebung des Silberwerthes zu Stande 
komme, wobei er jedoch seiner Regierung den Entschluss offen 
hielt. Die Interessen dieses Staates lassen gar keinen Zweifel 
darüber, dass es das Zustandekommen eines Doppelwährungs- 
verbandes wünschen muss und dass es eventuell demselben 
beitreten werde. 

Der russische Delegirte, Herr von Thoerner, Geheim- 
rath und Director der Schatzkammer des Reichs, sprach sich 
auf dieser Conferenz viel vorsichtiger als auf der vorigen, auf 
welcher er gegen die Doppelwährung Stellung nahm, aus. Er 
erklärte bloss, dass seine Regierung die Resultate der Conferenz 
in Erwägung ziehen werde und sich für ihr späteres Verhalten 
die freie Entschliessung vorbehalte. Russland ist in ähnlicher 
Lage wie Oesterreich-Ungarn und es steht durchaus nicht zu 
erwarten, dass es zurückbleiben werde, wenn ein Doppel- 
währungsverband, der wenigstens ausser den Vereinigten Staaten 
von Amerika alle übrigen Staaten des europäischen Continents 
umfasste, zu Stande käme. - 

Diesen beiden Staaten, Russland und Oesterreich-Ungarn 
bliebe in der That nichts übrig, als sich einem solchen Doppel- 
währungsverband anzuschliessen, wenn sie den Zwangscours 
ihres Papiergeldes abschaffen wollten, denn es darf mit Recht 
gesagt werden, nicht allein, dass ihr eigenes Interesse ihnen 
den Anschliiss gebietet, sondern auch, dass der gedachte 
Währungsbund die Macht dazu hätte, sie an der Einführung 
der einfachen Goldwährung zu verhindern. Ohne dass neue 
reiche Goldquellen entdeckt würden, wäre die Einführung der 
ausschliesslichen Goldwährung in Russland und Oesterreich- 
Ungarn überhaupt nicht möglich. So viel wird Jeder begreifen, 
der nicht ignorirt, wie schwer es bei der gegenwärtigen Pro- 
duction Italien fällt, nur 400 Millionen Franken Gold anzu- 
schaffen. Wollte jetzt auch Deutschland den Rest seines Silbers 
an den Markt bringen und selbst nur nach und nach Gold 
dafiii: anschaffen, so wäre gar der Teufel los : das Silber müsste 
um mindestens 25 ^/o unter dem Verhältniss von 1 : 15V2 ab- 
gegeben werden und der ganze Welthandel würde aus den 
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Angeln gerissen. Es verriethe in der That selir wenig Ein- 
sicht, wenn jene Staaten dächten, dass etwas Anderes als der 
Beitritt für sie möglich wäre. 

Die Delegirten Italiens, Hen* Seismit-Doda, vormals 
Minister der Finanzen, Mitglied des italienischen Parlaments, 
Herr Luzzatti, Mitglied des italienischen Parlaments, und Herr 
Graf Rusconi, vormals Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
General-Secretär des Staatsraths, sind Alle, wie es von den 
Delegirten zur vorigen Conferenz geschah, energisch für einen 
möglichst ausgedehnten Doppelwährungsverband eingetreten und 
haben aus Anlass der deutschen Vorschläge, die goldenen 
Fünfraarkstücke und die Keichs-Cassenscheine von gleichem 
Werth einzuziehen und die vorhandenen silbernen Fünf- und 
Zweimarkstücke umzuprägen, folgende Erklärung abgegeben : 

„Die italienische Regierung wäre geneigt, in einen Verband 
mehrerer Staaten für eine beschränkte Silberausprägung zu treten, 
auf folgende Bedingungen: 

1. Die Regierung des deutschen Reichs müsste sich verpflichten, 
während wenigstens fünf Jahren den Verkauf seines Silbers zu 
suspendiren und seine goldenen Fünfmarkstücke und Reichs- 
cassenscheine durch Silbergeld zu ersetzen; sie müsste dieses 
Silbergeld, wenigstens die Fünf- und Zweimarkstücke, in dem 
Werthverhältniss von 1 : 15*/« zum Gold ausprägen lassen und 
als gesetzliches Zahlungsmittel erklären. 

2. Die Regierung I. M. der Königin von England müsste den 
übrigen Staaten gegenüber sich verpflichten, die silbernen 
Kronen zu einem grösseren Betrag als jetzt für gesetzliches 
Zahlungsmittel zu erklären. 

"Würden diese Bedingungen seitens Deutschlands und Englands 
angenommen, so könnte sich Italien mit den übrigen Staaten der 
lateinischen Union und mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
verständigen, die Ausprägung von Silber in einem beschränkten 
Maasse während einer Periode, welche die für die Suspension der 
deutschen Silberverkäufe stipulirte nicht übersteigen dih-fte, wieder 
aufzunehmen. 

Das Contingent jedes Staates an der Silberausprägung würde 
nach Verhältniss seiner Bevölkerung festzusetzen sein. Dieses Con- 
tingent wäre als ein obligatorisches Minimum zu betrachten, mit 
Freiheit für jeden Staat, es zu überschreiten und wären Privat- 
personen und Emissionsbanken zu dieser beschränkten Ausprägung 
zuzulassen unter festen Regeln und speciellen Garantien. 

In keinem Falle könnte Italien die unbeschränkte Ausprägung 
von Silber zugestehen, wenn nicht Deutschland und England oder 
wenigstens einer dieser Staaten sich mit absolut gleicher Verpflich- 
tung anschlösse." 

Es ist nicht ersichtlich, warum Italien für den Fall einer 
Vereinbarung über beschränkte Silberausprägungen die Bedin- 
gung stellte, dass das Silber in Deutschland im Verhältniss 
von 1 : 15 V2 aus- und umzuprägen sei, da es desto sicherer 
in Deutschland bliebe, je schlechter die Münzen ausgeprägt 
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wären. Es war auch schon vorher auf der Conferenz darauf 
aufmerksam gemacht worden, dass deutsche in jenem Verhält- 
niss ausgeprägte Silbermünzen oder gar noch schwerere bei 
der ersten Gelegenheit zu schadloser Ausfuhr eingeschmolzen 
und als Barren in die Münzanstalten der anderen Staaten 
geliefert werden möchten. Aber es ist überflüssig, einen 
Währungsverband auf Grundlage limitirter Silber- Ausprägungen 
in Betracht zu ziehen, nachdem auf der Conferenz bereits 
auseinandergesetzt worden ist, dass, um den Zweck eines 
Währungsverbandes zu erreichen, beide Metalle in unbeschränk- 
tem Maasse zur Ausprägung und als gesetzliches Zahlungsmittel 
zugelassen oder wenigstens von den mit der Ausgabe von 
Noten gegen Edelmetall beauftragten Stellen angenonmien 
werden müssen. Nach der Stellung, welche Frankreich und 
Amerika zu dieser Frage genommen haben, wären die von 
Deutschland und England vorgeschlagenen Halbheiten auch 
nicht mehr angebracht; jetzt kann nur rückhaltslose Annahme 
der Vorschläge jener Staaten zu etwas führen und dass der 
Anschluss Deutschlands und Englands einen allgemeinen Welt- 
währungsverband zur Folge hätte, kann nach der nunmehr von 
den Hauptstaaten anerkannten Nützlichkeit der angestrebten 
Vereinigung nicht mehr bezweifelt werden. 

In Betreff' Italiens ist es wohl angezeigt noch zu bemerken, 
dass, wenn dieses bei seinen Anleihen zur Abschaffung des 
Papierzwangscourses und Wiederherstellung der Metallwähnmg 
mehr Gold als Silber zu erlangen sucht, daraus nichts anderes 
zu folgeni ist, als dass es sich in die gleiche Lage mit den 
übrigen Staaten des Währungsverbandes, dem es angehört, 
versetzen möchte und auch nach Ausfühiung der Anleihe 
verhältnissmässig wohl nicht mehr Gold besitzen würde als 
diese. 

Die Niederlande, deren Vertreter auf der vorigen 
Conferenz nur seine persönliche Meinung für die internationale 
Doppelwährung aussprach und seinem Staate die Entschliessung 
in der Sache vorbehielt, erklärten sich diesesmal bereit, beide 
Metalle in unbeschränktem Maasse in ihren Münzanstalten 
ausprägen und als gesetzliches Zahlungsmittel zuzulassen, 
sofern nur ein Verband von hinreichender Ausdehimng, um 
seinen Zweck erfüllen zu können, zu Stande komme. Die 
intelligente Erklärung derselben verdient unverkürzt wieder 
gegeben zu werden: 

„Die Regierung der Isiederlande ist, gleich mehreren andern 
Mitgliedern dieser Conferenz der Meinung, dass die Entwerthung 
des Silbers und die eingetretenen bedeutenden Werthschwankungen 
desselben ein grosses Uebel sind. 
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Sie glaubt, dass die gleichzeitige und rückhaltlose Annahme 
der Doppelwährung durch die grossen Staaten Europas und Amerikas 
das wahre Heilmittel dieses Uebels seien. 

Sie würde daher nicht anstehen, den gesetzgebenden Kammern 
vorzuschlagen, die unbeschränkte Ausprägung des Silbers in dem 
eignen Lande sowohl als auch in seinen Besitzungen, welche momentan 
suspendirt ist, wieder zu gestatten, sobald das Doppelwährungssystem 
in dem angedeuteten Gebiete eingeführt würde. 

Aber die niederländische Regierung könnte sich nicht zu 
dieser Maassregel verbinden, falls das Doppel währungs System nur in 
einem beschränkteren Gebiet in Kraft gesetzt werden sollte. So 
lange es unbekannt ist, welche Garantien für die möglichste Fest- 
haltung des Werthverhältnisses vorhanden sind, welche Staaten das 
bimetallische System annehmen und welche Concessionen von andern 
Staaten zur Erleichterung des Erfolges gemacht werden, ist es 
unmöglich, sich von dem Vortheile und den Inconvenienzen der 
Wiedereinführung der unbeschränkten Silberausprägung für die 
Niederlande und seine Colonien eine klare Vorstellung zu machen, 
selbst wenn das gegsnwärtig in denselben bestehende Werth- 
verhältniss, das nicht 15*/» sondern 15*/8 ist, beibehalten werden 
könnte. 

Die niederländische Regierung, indem sie sich ihre ganze 
Freiheit reservirt, lehnt jedoch nicht unbedingt jeden Vorschlag das 
Doppelwährungssystem in einem Gebiete, das mehrere grosse Staaten 
Europas und Amerikas umfasste, einzuführen, ab. Ein solcher Vor- 
schlag würde, sollte er gemacht werden, seitens der Niederlande 
jedenfalls einer ernsten Prüfung unterzogen werden." 

Die niederländische Regierung schwankte früher, so lange 
sich noch keine Aussicht zu einem ausgedehnten Doppel- 
währungsverband bot, ihres kleinen Gebietes wegen zwischen 
beiden Metallen. Sie hat jetzt durch die offene Erklärung 
ihrer Bereitwilligkeit zu einem solchen Verband, und ihre 
Delegirten, Herr Vrolick, vormals Finanzminister und Herr 
Pierson, Professor der politischen Oekonomie |und Mitglied 
der Direction der niederländischen Bank, haben, jener durch 
eine einfache Aufstellung entscheidender Thesen, die den 
Beifall aller Conferenzmitglieder fanden, und dieser durch seine 
ausgezeichneten, von voller Sachkunde zeugenden Keden der 
grossen Aufgabe der Conferenz wichtige Dienste geleistet. Die 
Gegner der von den Bimetallisten angestrebten Vereinigung, 
welche früher die Niederlande zur Unterstützung ihrer un- 
verständigen Behauptungen anzuführen pflegten, haben durch 
die Haltung der niederländischen Regierung nun den Boden 
verloren. 

Die Thesen des HeiTU Vrolick verdienten den Vorzug 
vor den von den Herren Cernuschi und Horton aufgestellten 
Fragen, welche für blosse Theoretiker rechte Streitäpfel 
gewesen wären. Mit denen des Herrn Cemuschi hat sich 
bereits ein solcher Theoretiker befasst, dessen Blick in den 
Welthandel nicht weiter reicht als seine Nase. Zur Beur- 
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theilung wirtlischaftliclier Fragen reicht die Theorie allein 
nicht aus; es gehört auch etwas Einsicht in die wirklichen 
Verhältnisse dazu. Wer diese besitzt, mag von Wissenschaft 
reden, wenngleich diese weiter nichts ist, als das breit- 
ge^hlagene Goldkorn des Wissens eines Praktikers, der 
verschwiegen wird. Aber die Wirthschaftspolitiker, welche 
sich über die Praxis hinaussetzen, sind so einseitig, als ob sie 
mit Scheuledern studirt hätten. 

Herr Moret y Prendergast, Cortesdeputirter und vormals 
Minister der Finanzen, auch Minister der Colonien, der Dele- 
girte Spaniens, das die Doppelwährung hat, jedoch, dem 
französischen Münzverband folgend, die Ausprägung von Silber 
suspendirt hat, erkannte offen die mit dem gegenwärtigen 
Zustande verbundenen Nachtheile und Gefahren an und erklärte 
das Zustandekommen eines bimetallischen Verbandes für höchst 
wünschenswerth. Er sprach bei dem Entgegenkommen der 
Staaten, die noch an der einfachen Goldwährung hängen, seine 
Hoffnung auf Erreichung des Zieles aus, indem er zugleich den 
Vorträgen zu Gunsten des Bimetallismus seinen vollen Beifall 
zollte und constatirte, dass der Monometallismus den Boden 
verliere. 

Herr Graf de San Miquel, erster Secretair der portu- 
giesischen Gesandschaft in Paris, der Delegirte Portugals, 
das bisher die einfache Goldwährung gehabt hat, erklärte zwar, 
dass seine Regierung dieser Währung zugethan sei, dass es 
aber seine Aufgabe sei, die Verhandlungen der Conferenz mit 
dem Interesse zu studiren, das eine so wichtige, mit dem 
socialen Leben verknüpfte Frage verdiene und seiner Regierung 
daiiiber zu berichten. Die Studien des Herrn Grafen scheinen 
jedoch nicht tief in die Materie eingednmgen zu sein, denn er 
erzählte, nachdem er die vorausgegangenen gehaltvollen Reden 
der Hen'en Cernuschi, Pierson, Luzzatti, Rusconi, Horton, 
Howe und Sir Louis Mallet's gehört haben musste, in einer 
späteren Rede, dass die Doppelwährung bis zum Jahre 1854 
in Portugal bestanden habe und dass das Werthverhältniss 
gesetzlich wie folgt bestimmt gewesen sei : in 1800 — 13,5, 
am 6. März 1822—16, am 24. April 1835—15,5, am 3. März 
1847 — 16,5. Aus diesen Veränderungen schliesst er nun, dass 
sie sich nicht bewährt habe, wobei er ganz übersieht, dass das 
allein der portugiesischen Regierung zuzuschreiben war, die 
unverständigerweise immer neue Aenderungen vornahm, anstatt 
das Werthverhältniss zu adoptiren, dass in grösseren Staaten 
bestand und dabei zu bleiben. Die portugiesische Regierung 
vermass sich in einem kleinen Lande von noch nicht 5 Millionen 
Einwohner den Werth der Edelmetalle zu reguliren, was nur 
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durch übereinstimmende Gesetzgebung in einem grossen Gebiet, 
in welchem die Verwendung der Edelmetalle mit dem Angebot 
gleichen Schritt halten kann, möghch ist. 

Die Erklärung des Delegirten von Griechenland, 
Herrn Brailas-Armeni, ausserordentlicher Gesandter und 'be- 
vollmächtigter Minister zu Paris, war in ähnlichem Sinne, wie 
die Portugals. Dieser Delegirte nahm an der Debatte keinen 
Theil. 

Der kurze Sinn der etwas steifen Form der schwei- 
zerischen Erklärung ist, dass abzuwarten sei, wie sich die 
Grossstaaten, namentlich England und Deutschland, zu den 
Vorschlägen der Vereinigten Staaten von Amerika und Frank- 
reich verhalten werden. Die Delegirten der Schweiz waren 
sich wohl bewusst, dass ihrem kleinen Staate nichts übrig 
bleibe, als dem Beispiel der ihn umgebenden grösseren Staaten 
zu folgen und selbst wenn es zu keinem erweiterten Doppel- 
währungsverband käme, werden sie es wohl vernünftig finden, 
sich nicht von dem engeren, dem sie einmal angehören, zu 
trennen. 

Der Delegirte Herr Burkhardt- Bischoff hielt nachher eine 
gegen die Doppelwährung gerichtete Rede, die auf der Con- 
ferenz keine besondere Beachtung gefimden hat, aber einige 
Stellen enthält, die hier hervorzuziehen zweckmässig sein 
dürfte. 

„Es ist nicht ehrlich, sagte er, dass das Gesetz meinem 
Schuldner die Befugniss gestattet, mich nach seiner Wahl mit 10 kg 
Gold oder 155 kg Silber, je nachdem das eine oder das andere ihm 
Yortheil gewährt, zu bezahlen. Das Gesetz muss gerecht und gleich 
für Alle sein und weder den Gläubiger noch den Schuldner be- 
günstigen. Das ist es, worin die Superiorität des englischen 
Marktes in dem Welthandel liegt. Kaufe ich eine Tratte von 
£ 1000. — auf London so weiss ich, dass ich ebensoviel Unzen 
22karätigen Goldes erhalten werde, als der Preis von £ 3, 17, 10*/2 
per Unze ergiebt. Kaufe ich eine Tratte von Frcs. 25000. — auf 
Paris, so weiss ich nicht, ob ich Gold oder silberne 5-Frankstücke 
erhalten werde und ich weiss nicht zu welchem Preise ich die 
ö-Frankstücke in Gold werde umwandeln können. Darum werden 
die internationalen Operationen der ganzen Welt, in Indien, China, 
Australien, Amerika hauptsächlich durch Tratten auf London regulirt, 
darum giebt man diesen den Vorzug vor denen auf Paris. Aus 
diesem Grunde schliesse ich selbst alle meine langläufigen Contracte 
in Pfund Sterling. Das Pfund Sterling ist eine solide und unver- 
änderliche Basis, was der Frank nicht ist." 

Wo die Doppelwährung besteht, gilt sie für alle Staats- 
angehörigen gleich, und da Niemand das Geld um seiner selbst 
willen behält, sondern es sobald als möglich nutzbringend 
venvendet, so geht es täglich, sei es Gold oder Silber, aus 
einer Hand in die andere, ohne dass der Empfänger einen 
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Unterschied in der Kaufkraft oder einen Nachtheil bei Tilgung 
der in der Landeswährung contrahirten Schulden bemerkt. 
Sollte wegen der Beschränktheit des Währungsgebietes für 
Gold oder Silbermünzen ein kleines Agio bezahlt werden, so 
kommt das dem letzten Empfänger zu Gute, ohne dass sein 
Vorgänger einen Nachtheil gehabt hätte. Und weil das Gesetz 
für alle gleich ist, so ist es auch für alle gerecht. 

Wer heut' zu Tage, wo durch den Telegraph täglich die 
Marktverhältnisse aller Plätze gemeldet werden, Tratten kauft, 
weiss beim Einkauf ganz genau, welches Metall und wieviel 
von jedem er erhalten wird und da Tratten gekauft werden, 
entweder um bestehende Schulden zu tilgen oder um Geld 
anzulegen, so kann der Käufer stets die genaueste Berechnung 
für seinen Zweck machen, einerlei ob die Tratte in London 
oder in Paris zahlbar ist. Sind internationale Operationen in 
Indien, China, Australien, Amerika vorzugsweise durch Tratten 
auf London regulirt worden, weil man wusste, dass sie in Gold 
bezahlt würden, so kann dies nur seit der Suspension der 
Silberausprägungen aus unbegründeter Furcht geschehen sein. 
Ein Schweizer wüi'de bei Rimessen auf Paris sicherer als bei 
Londoner Papier sein, da Frankreich und die Schweiz die 
gleiche Währung haben. Bezöge die Schweiz regelmässig von 
einem Orte so viel Producte, als sie an eignen Erzeugnissen 
dahin sendet, so würden die Absender der letzteren ohne 
Zweifel die Tratten der Verschiffer der ersteren kaufen und 
sich der Vennittlimg anderer Plätze nicht bedienen. Lang- 
läufige Contracte in der Schweiz wird Herr Burkhardt-Bischoflf 
gewiss nicht in Pfund Sterling machen. Im Auslande hätte er 
aber keine Wahl sie in andenii Gelde als in der Landes- 
währung zu machen und das ist ein Hauptgrund, weshalb ein 
internationaler Wähnmgsverband angestrebt wird, damit solche 
Contiacte ohne Eisico das Verdiente wieder durch Cours- 
schwankungen zu verlieren, gemacht werden können. Der 
gegenwärtige Zustand beweist nichts gegen die Doppelwährung, 
er beweist nur die Nothwendigkeit internationaler Währungs- 
verträge, um Stöiimgen des Handels vorzubeugen. 

In Bezug auf das finanzielle Resultat der deutschen 
Münzreform sagte Herr Burkhardt-Bischoff: 

„Ich bestreite, dass Deutschland irgend ein Verlust aus seiner 
Münzreform entstanden sei. 

Es darf nicht aus dem Gesicht verloren werden, dass die 
deutsche .Hark, welche die Münzeinheit in Gold bildet, einen 
grösseren Werth hat, als der dritte Theil des früheren Silberthalers. 
Der angebliche Verlust entsteht aus dem Wechsel der alten Silber- 
münzen gegen Gold auf dem Fussc von 15V« Oold, heute ist d^s 
Verhältnis» 1 : 18. 
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Cm 1000 kg Gold zu kaufen hat Deutschland 15,500 kg Silber 
bezahlt und 1700 kg für angeblichen Verlust am Silber, im Ganzen 
17,200 kg Silber. 

Heute gelten diese 1000 kg Gold 18,000 kg Silber. Es ist 
also nicht Verlust, sondern Gewinn vorhanden und wenn Deutschland 
heute alles während 8 Jahren verkaufte Silber wieder zurückkaufen 
wollte, so konnte es einen grossen Xutzen machen. 

Aber der Mehrwerth zeigt sich nicht allein bei dem für 
Silber eingetauschten Golde. Die Quantität des verkauften Silbers 
beläuft sich auf 7,130,000 Pfund und hat 567 Millionen Mark ergeben. 
Aber die ganze Circulation Deutsehlands, welche früher in Silber 
bestand und jetzt auf Gold basirt ist, eine Circulation, die im 
Ganzen auf 2*/2 Milliarden Mark geschätzt werden kann, hat durch 
diese "Werthsteigerung gewonnen. Der Wechselcours auf Deutschland 
in Paris ist jetzt 124 Franken für 100 JL; hätte nun Deutschland 
noch die alte Silberwährung, so würde der "Wechselcours auf 
Deutschland 110 oder 105 Franken für 100 JL stehen. Auf einen 
Geldvorrath von 2,500 Millionen macht dieses einen Unterschied von 
wenigstens 300 bis 400 Millionen Franken. 

Zunächst ist zu bemerken, dass der jetzige Metallgeld- 
Umlauf in Deutschland noch nicht einmal zu zwei Drittheilen 
der angegebenen Summe in Gold besteht, was übrigens für 
die angeregte Frage gleichgültig ist. 

Bei der Behauptung, Deutschland habe durch den 
Währungswechsel nicht an dem Metall verloren sondeni 
gewonnen, übersieht Herr Burkhardt-BischoflF, dass der Gewinn 
der Gläubiger, die das Gold erhielten, durch den Verlust der 
Schuldner, die in Silber contrahirt hatten, ausgeglichen wird. 
Dies gilt sowohl von den Privatpersonen als von den Staats- 
gläubigem und den Steuerzahlern. Wie das einem Manne 
entgehen konnte, der eben erst die sonderbare Behauptung 
gemacht hatte, in einem Doppelwährungslande, wo doch Jeder 
im Voraus weiss, dass Contracte sowohl in dem einen als in 
dem andern Metall erfüllt werden können, sei das Gesetz nicht 
ehrlich, ist merkwürdig! 

Der Pariser Wechselcours auf Deutschland hat vor dem 
Währungswechsel auf derselben Höhe gestanden wie jetzt. 
Der Vergleich des jetzigen Courses mit einem imaginairen, 
auf den gesunkenen Werth des Silbers basirten, um den 
Gewinn Deutschlands zu beweisen ist absurd; denn wenn 
Deutschland noch die alte Silbei'währung besässe, so hätte kein 
Währungswechsel, keine SilberspeiTe, keine Entwerthung des 
Silbers stattgefunden, «.'s wäre Alles beim Alten geblieben. 
Sollte Hen* Burkhardt-Bischoff meinen, Frankreich hätte einen 
Wähmngswechsel vornehmen Jcönnen und dann wäre Deutsch- 
land auf dem entwertheten Silber sitzen geblieben, so wäre 
das eine blosse Hypothese, deren Verwirklichung unmöglich 
war, denn Frankreich hätte an einen Währungswechsel nicht 
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denken können, weil es wenigstens doppelt so viel Silber zu 
verkaufen gehabt hätte als die deutsche Regierung, die, nach- 
dem sie noch nicht einmal Vs ihres Silbers mit grossem 
Verlust losgeworden, bei dem in Aussicht stehenden noch 
grösseren Verlust und dem über den Welthandel verhängten 
Unheil von weiteren Verkäufen zurückschreckte. 

Dass Deutschland einen grossen Gewinn machen könnte, 
wenn es das verkaufte Silber zurückkaufen w^ollte, kann nicht 
unbedingt zugegeben werden. Der Umtausch könnte erst in 
Folge eines Gesetzes geschehen und sobald dieses erlassen 
wäre, würde der Begehr nach Silber die entgegengesetzte 
Wirkung haben von der, die vorher das Angebot gehabt hatte, 
das Silber würde wie jede andere begehrte Waare steigen. 

„Hinsichtlich des zweiten Punktes, über den ich mir einige 
Worte zu sagen vorgesetzt habe, nämlich den Vorrath von gemünztem 
Silber in der lateinischen Union gebe ich zu, dass dieser von ernsterer 
Art und mit Inconvenienzen in der Gegenwart und Gefahren in der 
Zukunft verknüpft ist. 

Aber, wie der ehrenwerthe Herr Pirmez in seiner glänzenden 
Rede gezeigt hat, die bevorstehende Abschaffung des Zwangscourses 
und die Wiederaufnahme der Baarzahlungen in Italien wird die 
Inconvenienzen und Gefahren wesentlich vermindern, indem sie die 
Oirculation unserer Bilbermünzen erweitert, durch Eröffnung eines 
grossen Landes mit 28 Millionen Einwohner/* 

Da Italien vor Abschluss eines erweiterten Doppel- 
währungsverbandes Silber nur für Rechnung des Staates 
ausprägen lassen und sich dieses so billig als möglich zu 
verschaffen suchen wird, auch beinahe doppelt so viel Gold 
als Silber anzuschaffen gedenkt, so wird die Rückkehr zu 
Baarzahlungen in Italien den Erwartungen der Herren 
Burkhardt- Bischoff und Pirmez nicht entsprechen und an den 
bestehenden Inconvenienzen und Gefahren nichts ändern, auch 
wenn, was wohl nicht ausbleiben wird, französische Fünffrank- 
stücke in Italien in Umlauf kommen, denn die 244 Millionen 
Franken Silber, die Italien aus dem Silberaiarkt nehmen wird, 
werden auf diesen wenig oder keinen Einfluss haben. 

„Es ist gleichwohl wahr, dass der Vorrath von gemünztem 
Silber die Bedürfnisse der Circulation in der lateinischen Union um 
Vieles übersteigt; die Bevölkerungen wollen es nicht und weisen es 
zurück. Der auswärtige Handel lässt diese Stücke nicht zu dem 
ihnen durch das Gesetz beigelegten Werth zu, daher flies sen sie in 
die öffentlichen Gassen und grossen finanziellen Institute und füllen 
die Gewölbe der Bank von Frankreich. (!) Ich glaube, dass es 
gerathen ist, ein Heilmittel für diesen Zustand zu suchen. Man 
könnte einen Theil der aus dem Umlauf zurückgekehrten Silber- 
münzen einschmelzen lassen; die Silberbarren sollten ein rundes 
Gewicht von 1, 10, 100 kg haben und ®/io fein sein, Sie wären in 
den Gewölben der grossen Emissionsbanken niederzulegen. Die 
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Banken würden dagegen Silbercertificate ähnlich den Banknoten, 
auf einen oder mehrere Barren lautend, ausgeben. 

NDie Certificate könnten auf den Inhaber lauten oder auch 
auf Namen und übertragbar sein ; sie könnten als Tauschinstrumente 
dienen und die Silbermtinzen ersetzen, so weit es die Silbercirculation 
betrifft. (?) Sie könnten in der ganzen Welt frei circuliren wie 
Checks, Wechsel, ohne dass das Silber, welches sie repräsentiren, 
den Ort wechselte. Der Handel würde sie kaufen und das Silber 
aus der Bank ziehen, sobald er Verwendung dafür fände, sei es für 
die Bedürfnisse der Industrie oder für den Handel mit den Ländern 
des Orients oder für andere Bestimmungen. 

Es scheint mir dieses? meine Herren, eine Idee, welche der 
Erörterung werth wäre und verdiente in ernste Erwägung gezogen 
zu werden. Es ist möglich, dass sie einigermaassen zur Lösung der 
Frage, die uns beschäftigt, beitragen könne. Es wird wohl ein 
mehr oder weniger lästiger Verlust durch die Umschmelzung der 
Fünffrankstücke in Barren und durch die Annahme des Marktwerths 
gegen den bisherigen gesetzlichen zu tragen sein. Aber diesen 
Verlust werden wir nur einmal zu tragen haben und ich glaube, 
dass der Erfolg nicht zu theuer erkauft sein wird, selbst mit dem 
Opfer einer sehr bedeutenden Summe, wenn es uns gelänge, den 
Inconvenienzen und Gefahren der jetzigen Geldcirculation abzuhelfen 
und dieselbe auf soliden und dauernden Grundlagen zu errichten." 

Ein schwächerer Vorschlag als dieser hätte wohl nicht 
gemacht werden können. Er läuft auf die Demonetisation des 
ganzen Silbervorrathes der Verbandsstaaten, soweit es nicht 
als Scheidemünze dient, hinaus. Da die Silbercertificate keinen 
festen Werth, sondern nur einen Marktwerth wie das Silber 
selbst hätten, so würden sie nur von denjenigen, welche für 
die Silberbarren Verwendung haben oder, wenn sie recht billig 
zu kaufen wären, von Speculanten genommen werden. Sie 
würden also den Welthandel noch mehr belästigen, als die 
deutschen Silberverkäufe und würden die durch das zurück- 
gezogene Silber entstandene Lücke nicht allein nicht ausfüllen, 
sondern vergrössern, da die gewöhnliche Banknotencirculation, 
der ein Theil ihrer Deckung entzogen wäre, eingeschränkt 
werden müsste. Eine dauernde Geldnoth und ein Schwanken 
der Wechselcourse, wie sie noch nicht da gewesen sind, 
würden die unausbleibliche Folge davon sein; denn das so 
demonetisirte Silber witrde sich auf das dreifache des von 
Deutschland verkauften Quantums belaufen. Man würde, wie 
das Sprichwort sagt, aus dem Hegen unter die Traufe kommen. 
Wer könnte denn so unvernünftig sein, zu einer Zeit, w^o 
baares Geld wegen der durch diese Silberdemonetisatioii 
bewirkten Knappheit einen sehr hohen Werth haben müsste, 
dieses für Silbercertificate herzugeben oder letztere in Zahlung 
zu nehmen, wenn er keinen unmittelbaren Gebrauch für das 
Silber hat oder es nicht zu einem Spottpreise erhält V Hält 
aber Herr Burkhardt-Bischoff die Silbercertificate ohne festen 
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Wei-th für ein circulationsfähiges Geldsurrogat, so wird er 
Niemand finden, der seine Meinung theilt. 

Das beste, was Herr Burkhardt- Bischoff gesagt hat, ist 
der Schluss seiner Itede, der wie folgt lautet: 

„Ich flchliesse damit, woniii; ich angefangen habe. Die Schweiz 
ist ein. kleines Land. Zu aUen Zeiten hat sie sich mehr oder 
weniger des Geldes der Nachbarländer, bald des deutschen bald des 
französischen bedient. Seit 1850 hat sie das französische Geldsystem 
adoptirt und sich frei heraus der Geldpolitik Frankreichs ange:» 
schlössen. Aus ähnlicher Anziehung ist der lateinische Münzverband 
entstanden. Die Schweiz verlangt nicht mehr als auf dieser Bahn 
fortzufahren und in der Geldfrage in Uebereinstimmung mit Frank- 
reich und seinen Verbündeten zu handeln.^^ 

Belgien war wieder, wie auf der vorigen Conferenz, 
durch Herrn Pirmez, vormals belgischer Minister des Innern, 
dessen Vorliebe für die reine Goldwährung bekannt ist, ver- 
treten. Er hat drei Reden gehalten, die grösstentheils aus 
leeren Phrasen bestehen und von keiner Bedeutung für die der 
Conferenz vorliegende Aufgabe waren, da sie gegen die der- 
selben seitens der Vereinigten Staaten von Amerika und 
Frankreichs gemachten Vorschläge nichts beweisen und da er 
auch kein Mittel angab, wie auf andere Weise ein alle Staaten 
befriedigender Zustand herzustellen sei. 

Er erhob wieder die alte Behauptung, dass das Verhält- 
niss zwischen Gold und Silber nicht durch Gesetz zu reguliren 
sei und von Angebot und Nachfrage abhänge, um welche auf 
der Conferenz viel herumgestritten worden ist, bis die nieder- 
schlagende Erklärung ertheilt wurde, dass die Doppelwährung, 
wenn das bimetallische Gebiet nicht zu beschränkt sei, die 
Verwendung beider Metalle stets ins Gleichgewicht mit dem 
Angebot bringe und eben dadurch das angenommene Werth- 
verhältniss in einem für das Gedeihen des Welthandels ge- 
nügenden Maasse aufrecht erhalte. Diesen Einfluss des Ge- 
setzes auf die Verwendung der Metalle konnte Herr Pirmez 
nicht in Abrede stellen und damit war seine Behauptung 
erledigt. Er hielt zwar daran fest, dass auch das kleinste 
Agio auf eines der beiden Metalle die Doppelwährung verwerf- 
lich mache, da die Speculation in dieser Materie mit Tausend- 
theilen operire. Solche Ausreden sind lächerlich. Die ge- 
wöhnlichen Coursfluctuationen zwischen Goldwährungsländem 
belaufen sich oft höher und die zwischen Gold- und Silber- 
währungsländem steigen, wenn kein vermittelndes bimetallisches 
Gebiet besteht, procentweise und lassen gar keine sichere 
Berechnung zu. Nur einem Theoretiker ohne praktische Ein- 
sicht können dergleichen Aeusserungen entschlüpfen. 
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Herr Pimiez behauptete auch, Geld sei eine Waare, aber 
eine durch den Staat gewogene und controllirte Waare, trotz 
der richtigen Antwort des Herrn Grafen Rusconi, dass das 
Metall, sobald es in das gesetzliche Zahlungsmittel des Landes 
umgestaltet ist, aufhört Waare zu sein, weil es eben dann 
Zahlungskraft hat und zur Erfüllung aller Zahlungsverbindlich- 
keiten dient. Nur da, wo es kein gesetzliches Zahlungsmittel 
gäbe, der Staat aber übernähme Gold- und Silberstücke von 
bestimmtem Gewicht und Feingehalt herstellen zu lassen, könnte 
man diese Stücke Waare nennen, in einem solchen Lande 
würde aber der Begriff von Geld ganz fehlen. 

Diese Behauptungen und andere unhaltbare Aeusserungen, 
die gar nicht werth sind, mitgetheilt zu werden, wurden von 
den Herren Graf Rusconi, Horton, Cernuschi, Pierson und 
Evarts, dem amerikanischen Delegirten, der auch eine meister- 
hafte Rede hielt, so schlagend widerlegt, dass Herr Pirmez 
keine Gründe mehr entgegenzusetzen hatte und sich aus dem 
Gefechte zog, was er jedoch mit Gewandheit zu thun verstand. 

Eine von Hen-n Pirmez gemachte Aeusserang, die von 
seinen Gegnern auf der Conferenz nur gestreift wurde, scheint 
mir übrigens einiger Beachtung werth. Es ist diese: 

„Anstatt den Werth des Silbers dauernd zu heben wird die 
Rückkehr zum BimetaUismus die Entwerthung dieses MetaUs ver- 
stärken. Im Anfange würde ohne Zweifel das Gold sinken, das 
Silber steigen und ein gewisses Gleichgewicht hergestellt werden; 
aber die Production von Silber würde, angetrieben durch die künst- 
liche WertherhÖhung die anormale Entwickelung nehmen, die der 
Herr Deputirte von Norwegen in der vorigen Sitzung prophezeit 
hat. Während die Ausbeutung der Goldminen in Folge der Werth- 
ermässigung des Goldes beschränkt wäre, würden aus den Silberminen 
stets grössere Quantitäten von Silber auf den Markt kommen, wo- 
durch dasselbe bei dem excessiven Ueberfluss eine neue und diesmal 
eine heiUose Entwerthung leiden müsste/^ 

Beiläufig sei hier zunächst angemerkt, dass Herr Pirmez 
in dieser Aeusserung das einräumt, was er so hartnäckig be- 
stritten hat, nämlich den Einfluss des Gesetzes auf den Werth 
der Edelmetalle und auf das Gleichgewicht oder Verhältniss 
zwischen denselben. 

Die Prophezeiung aber, dass nach der Rückkehr zum 
Bimetallismus die Production von Gold abnehmen und die von 
Silber übermässig zunehmen werde, ist ganz grundlos, da diese 
Metalle nicht wie andere Artikel, z. B. das Glas, in beliebiger 
Quantität hergestellt, sondern nur hervorgebracht werden 
können, wenn sie aufgefimden werden« Die Production von 
Silber war vor der Suspension der Doppelwährung ja auch 
nicht übermässig, im Gegentheil die von Gold war abundanter, 
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obgleich damals dasselbe Werthverhältniss bestand, das man 
wieder zu adoptiren vorschlägt. Die Wahrheit ist, Gold und 
Silber werden oft mit Verlust für die Minenbesitzer producirt, 
indem die Minen so lange bearbeitet werden, als man noch 
hofft, dass etwas dabei herauskommen werde. Bei einigen der 
noch in Bearbeitung stehenden amerikanischen Minen haben 
die ersten Unternehmer den grössten Theil des hineingesteckten 
Capitals verloren und darauf ihren Besitz verkauft ; ihre Nach- 
folger, welche die Minen mit den Vorarbeiten der ersten Be- 
sitzer billig erstanden, haben dann erst mit Gewinn gearbeitet. 
Uebrigens liefern einige der ergiebigsten nordamerikanischen 
Minen ungefähr ebensoviel Gold als Silber. Bei diesen hängt 
also das Resultat von dem Durchschnittsergebniss ab. Die 
Minen, die entweder nur Gold oder nur Silber liefern, werden 
nicht bearbeitet, um das eine Metall gegen das andere umzu- 
tauschen, sondern um andere Gegenstände ftir das Metall zu 
erhalten und es kann nicht gesagt werden, dass sich der Werth 
dieser andern Gegenstände seit der Suspension der Doppel- 
wähnmg schon dem veränderten Metallwerth durchgängig an- 
gepasst habe. Bis jetzt ist die Werthveränderung auf die 
Metalle und auf die Gold- und Silber-Werthpapiere beschränkt 
geblieben. Der Werth anderer Gegenstände hat wohl eine 
momentane Veränderung gezeigt, aber diese ist noch nicht 
zum Stehen gekommen. Die Einführung der Doppelwähnmg 
mit dem Werthverhältniss von 1 : 15^/« in einem grösseren 
Gebiet könnte keinenfalls eine andere Wirkung haben, als sie 
vor der Suspension in Frankreich und den mit denselben ver- 
bundenen Staaten gehabt hat. Hätte der gestiegene Werth 
des einen Metalls im Vergleich mit dem andern die Folge, 
die Production desselben zu vermehren, so müsste die Gold- 
production in den letzten 8 Jahren zugenommen haben, 
während sie thatsächlich im Abnehmen begriffen ist. Nähme 
aber die Silberproduction wirklich zu, so könnte dieses bei der 
abnehmenden Goldproduction nur erwünscht sein, damit der 
Ausfall des Goldes compensirt und die weitere Entwicklung des 
Welthandels nicht zurückgehalten werde. Da der Grosshandel 
sich der Banknoten bedient, während die Metalle in den Banken 
liegen bleiben, ist es übrigens ganz gleichgültig, welches von 
beiden Metallen die Deckung der Noten bildet. 

So ungünstig aber auch das Verhältniss für Silber wäre, 
selbst wenn 30 oder 40 zu 1, die Production würde doch nicht 
abnehmen, weil grade die Seltenheit des Goldes ein Antrieb 
wäre, mehr Silber hervorzubringen, und umgekehrt bei einem 
Verhältniss von 10 zu 1, wenn Gold im Ueberfluss wäre, 
könnte der Antrieb zur Production des Silbers geringer 
als bei jenem Verhältniss sein, weil bei der Doppelwährung 
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der Antrieb zur Production beider von der vorhandenen Ge- 
sammtmasse von Gold und Silber im Verhältniss zum Geschäfts- 
verkehr abhängt. 

Aus solchen Scheingründen, wie der hier erörterte, be- 
stehen die Reden des Herrn Pinnez; besieht man sie beim 
Lichte, so steckt nichts dahinter. 

Zum Schlüsse behielt Herr Pirmez, welcher der Fort- 
setzung der Conferenz im April 1882 beistimmte, seinen 
Staaten die volle Freiheit offen, ein sehr überflüssiger Vor- 
behalt, da Belgien es ohne Zweifel ebenso wie die Schweiz in 
seinem Interesse finden wird, bei dem Verband, dem es ange- 
hört, zu bleiben. 

Es sind nun noch die Stinnnen der scandinavischen Län- 
der übrig. 

Der dänische Delegirte Herr Levy, Staatsrath und Director 
der Nationalbank, erklärte lakonisch, dass Dänemark nicht 
gesonnen sei, von der Goldwährung abzugehen und verhielt 
sich während seiner Anwesenheit ruhig, schrieb aber später, 
da er abgehalten war, den zwei letzten Sitzungen beizuwohnen, 
einen Brief an den französischen Finanzminister und Präsidenten 
der Conferenz, HeiTU Magnin, in dem die alten, in zahlreichen 
Broschüren und auch von Conferenzmitgliedern widerlegten 
Einwendungen gegen die Doppelwährung wieder auftauchen, 
gleich als würden sie zum erstenmale vorgebracht. 

Da heisst es, das Werthverhältniss zwischen Gold und 
Silber lasse sich nicht fixiren, das Gold werde aus den Banken 
verschwinden und das Silber an seine Stelle treten, die civili- 
sirten Staaten würden das Gold stets vorziehen, die Production 
des Silbers werde im Falle der Annahme des alten Werthver- 
hältnisses stimulirt w^erden, die Preise würden steigen und 
dadurch die Staaten und Lohnarbeiter geschädigt werden; wo- 
gegen dann wieder anerkannt ist, dass die gegenwärtige mone- 
täre Situation bedenklich ist, dass die Entwerthung des Silbers 
ein Hinderniss für die Entwicklung des Handels zwischen den 
Gold- und Silberwährungsländem ist, dass der Unterschied 
zwischen dem jetzigen Marktwerth des Silbers und dem ge- 
setzlichbestehenden zur heimlichen Fabrikation von Silbermünzen 
durch Privatpersonen fuhren werde, dass es an Gold fehle und 
Europa den bisherigen Abfluss von Gold nicht länger ertragen 
könne. Darauf folgt dann als Heilmittel für die Situation der 
Vorschlag, den Gebrauch des Goldes zu beschränken und mehr 
Silber zu verwenden, was ja die automatische Wirkung der 
vorgeschlagenen internationalen Doppelwährung wäre. 
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Anstatt nun aber das Heilmittel in volle Kraft zu setzen, 
sollen in allen Ländern die kleinen Mittelchen angewendet 
werden, welche die deutsche Reichsregierung in Deutschland 
anzuwenden sich bereit erklärt hatte, für den Fall, dass die 
Anhänger der Doppelwährung in ihren Staaten das Silber in 
unbeschränktem Maasse zuliessen. 

Es ist klar, Herr Levy ist ein in der Wolle gefärbter 
Goldwährungsanhänger. Er hatte alle die ausgezeichneten Reden 
der amerikanischen, holländischen, französischen, italienischen 
und britisch-indischen Delegirten angehört und flihi't doch die 
abgedroschenen Lehren seiner Schule dem französischen Minister 
wieder vor, der die ganze Geschichte schon mit unerschöpflicher 
Geduld vor seinen Augen hatte abspielen sehen. 

Norwegen war durch den schon von früheren Conferenzen 
her bekannten Herrn Dr. Broch, Professor an der Universität 
Christiania und vormals Minister der Marine und der Posten, 
vertreten. Dieser erklärte, dass er über den Verlauf der 
Conferenz seiner Regierung berichten werde, die sich ihre 
EntSchliessungen vorbehalte. Herr Dr. Broch hielt zwei Reden, 
die erste um Einwendungen gegen die Doppelwährung zu 
machen, die zweite um zu zeigen, wie leicht es für die euro- 
päischen Staaten sei, zur einfachen Goldwährung überzugehen. 
Die in der ersten erhobenen Einwendungen wurden zum Theil 
von den Herren Pierson, Horton und Cernuschi widerlegt. 

Er fing damit an, zur Nachahmung für andere Regierungen 
das Beispiel der scandinavischen Staaten, die mit geringen 
Kosten zur Goldwährung übergegangen seien, zu empfehlen, 
wobei er übersah, dass diese Staaten sehr wenig Silber hatten 
und eben so wenig Gold nahmen, weil ihre Emissionsbanken 
sich mit einer so geringen Metalldeckung begnügen, wie es 
den Banken in grossen Handelsstädten mit weitverzweigtem 
Verkehr ohne beständige Gefahr nicht gestattet werden könnte, 
und weil ihr ganzer Goldvorrath nichts bedeutet im Vergleich 
mit den Bedürfiiissen der übrigen Staaten, wenn alle zur 
Goldwährung übergehen wollten. 

Da die Amerikaner durch die wiederaufgelebte Prosperität 
ihres Landes in den Stand gesetzt waren, die Masse von 
Schuldpapieren, die sie während des Bürgerkrieges ausgegeben 
und nach Europa verkauft hatten, wieder zurückzunehmen, 
womit zugleich die starken Getreideverschiflfiingen von Amerika 
nach Europa in den letzten Jahren zum Theil ausgeglichen 
wurden, so erscheinen ihm les valeurs mobiliöres internationales 
un 616ment de plus en plus consid6rable, de plus en plus 
fructueux de transactions et de r^glements de comptes de 
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nation ä nation. Wenn ich den Sinn der dunkeln Worte recht 
verstehe, so bedeuten sie: der Mangel an Gold kann durch 
Werthpapiere im internationalen Verkehr ersetzt werden. Das 
hiesse ein grosses Kartenhaus auf Sand bauen, wobei die 
Eigenthümer der Werthpapiere zuerst zu Grunde gehen würden. 

Dann meinte Hen- Dr. Broch, das Gold sei vorzuziehen 
in den Staaten, die ein ausgebildetes Eisenbahnnetz besessen 
und das Silber in den Ländern, wo es daran noch tthlCj worauf 
Herr Horton ihm zeigte, wie wenig darin steckt. 

Ferner die unbeschränkte Annahme von Silberbarren 
gegen Banknoten unter Abzug der Prägegebühr sei in grossen 
Staaten gefährlich und in kleinen nicht anwendbar. Darauf 
erwiderte Herr Pierson, dass er diese Ansicht aus eigener Er- 
fahrung als grundlos bezeichnen könne, was ja auch selbst- 
verständlich ist, da die Banken im Stande shidj stets so viel 
Silber ausmünzen zu lassen als sie brauchen und das übrige 
ohne Zinsenverlust als Deckung ihrer Noten bis ü:u einer vor- 
theilhaften Verkaufsgelegenheit aufbewahren können. 

Eben so wenig hatte es zu bedeuten, daii;s Heir I>r' 
Broch es als eine furchtbare Inconvenienz für die (irossstaaten 
bezeichnete, dass diesen alles Silber zufliessen würde, was 
ihnen im Falle einer Auflösimg des Verbands grossen Schaden 
verursachen müsse. Darauf antwortete Herr C'ernuschi, der 
Fall einer Auflösung könne nicht vorkommen, weil er gegen 
das Interesse eines jeden Theilnehmers sei. Er hätte aber 
hinzufügen können, dass die Silber producirenden Staaten ihr 
Product nach der ganzen Welt schicken würden, woher sie 
andere Gegenstände bezögen und dass die Empfänger es 
wieder nach allen Kichtungen hin verwenden könnten, was eine 
übermässige Ansammlung an einzelnen Orten verbindeni würde. 
Wären aber die Grossstaaten vorzugsweise der Zusendung des 
Silbers ausgesetzt, was könnte dann einen so kleinen Staat 
wie der von Henn Dr. Broch vertretene ist, veranlassen, sich 
gegen den Anschluss zu sträuben, da ein solcher, wenn HeiT 
Dr. Broch Recht hätte, sowohl während der Dauer als auch 
bei einer Auflösung des Verbands ein glückseliger Goldbesitzer 
wäre ? 

Die nächste Behauptung des Herrn Dr. Broch will ich 
wörtlich wiedergeben: 

„Selbst wenn ein universeUer Doppelwährmigsrerband eu 
Stande käme und auf Grundlage des VerhältniHsea ?i>ti 1 ; 15\'t 
fortdauerte, wären die Schwierigkeiten und Gefahren dea Bimetall Is- 
mus noch sehr gross. Gold würde wegen seiner inneren Yürzüge 
eine Prämie bedingen und es wäre eine Illusion, ku glauben, dasw 
die Banken fortfahren würden, es in die Circulation su werfen und 
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das Öilber als Reserve zu bewahren. Ohne Zweitel, die Bank von 
Frankreich bezahlt jetzt gegen ihre Noten nach Tevlaiigeu Gold 
oder Silber, aber aus einem sehr einfachen Grundo. Da der Bi- 
metallismus nicht allgemein und das Gold für den Handol mit ge- 
wissen Ländern nothwendig ist, fühlt die Bank, dass sie dem fran- 
zösischen Handel grossen Schaden thun würde, wenn sie es herzugeben 
verweigerte. Anders würde es sein, am Tage, wo der BimetalHsmuB 
universell würde: Die Bauken würden dann wahrscheinlich eine 
gewisse Quantität Gold in Reserve behalten, sie würden t^» sich zu 
verschaffen suchen selbst mit Agio und würden in Silber befahlen, 
wodurch dann die inländische Circulation nach kurzer Zoit mit 
diesem Metall angefüllt wäre." 

Es ist nicht einzusehen, worin die befürchteten Incon- 
venienzen und Gefahren bestehen sollen, wenn, wie hier 
vorausgesetzt ist, ein universeller Währungsverband bestände. 
Würde wirklich, obgleich sowohl Gold als Silber nacli allen 
Seiten hin im Verhältniss von 1 : 157« gesetzliches Zahlungs- 
mittel wäre, für Gold eine Prämie bezahlt, so wäre es unver- 
ständlich, wenn die Banken diese Prämie nicht einstrichen, 
da sie nachher wie vorher ihre Noten mit Silber zu bezahlen 
berechtigt wären. Mit der Befriedigung des Goldbegehrs würde 
das Agio wohl wieder verschwinden. Bezahlten sie aber selbst 
eine Prämie für Gold, so würde ihnen die Goldsucht, die gar 
keinen vernünftigen Zweck hätte, das Doppelte kosten, nämlich 
die bezahlte und die verschmähte Prämie. Da aber der 
Bequemlichkeit wegen immer wieder sowohl Gold als Silber 
gegen Noten eingezahlt werden würde, so dürften sich die Banken 
bald überzeugen, dass es das Vernünftigste wäre, für ihre 
Noten das auszuzahlen, was verlangt wird, wenn sie es haben; 
denn eben dadurch würde das angenommene Werthverhältniss 
aufrecht erhalten und beide Metalle thun den Banken gleichen 
Dienst. Wäre aber' dennoch fortwährend für Gold eine Prämie 
zu erhalten, so müsste dieses so selten geworden sein, dass 
die Production dem Bedarf für industrielle Zwecke nicht mehr 
genügte. Dann würde der Silbervorrath in den Banken aller- 
dings zunehmen, was aber nur erwünscht sein könnte, da das 
Gold für Geldzwecke nicht mehr dienlich wäre. Gefahr könnte 
daraus nicht entstehen, durch die Zulassung des Silbers wäre 
aber eine Gefahr abgewendet worden, nämlich die eines uner- 
träglichen Geldmangels. 

Endlich äusserte Herr Dr. Broch noch dieselbe Ansicht, 
die auch Herr Pirmez hegte, dass bei dem Verhältniss von 
1 : 15*/2 die Production von Silber stimulirt werde, welche 
schon vorher widerlegt ist. 

In der zweiten Rede, worin Herr Dr. Broch sich bemühte 
zu zeigen, dass sämmtliche europäische Staaten zur Gold- 
währung tiberzugehen im Stande seien, wurde der Bedarf von 
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Italien, Oesterreich-Ungarn und Russland auf 4 Milliarden 
Mark Gold angeschlagen. So unzulänglich nun auch dieser 
Anschlag ist, so würden die ührigen europäischen Staaten 
doch die Hälfte ihrer Goldcirculation hergeben müssen, um den 
Bedarf jener Staaten zu befriedigen. Sollte aber dieser Bedarf 
aus der jährlichen Production gedeckt werden, so könnte er 
erst in einem Vierteljahrhundert befriedigt werden, voraus- 
gesetzt, dass die Production nicht weiter abnähme. Und wäre 
er endlich erfüllt, so wäre doch die Unsicherheit des Handels 
zwischen den Gold- und Silberwähnmgsländern nicht gehoben, 
da es nicht zu erwarten steht, dass die Production von Gold 
und Silber jemals in so gleichem Verhältniss bleiben werde, wie 
es erforderlich wäre, um ohne ein vermittelndes Doppel- 
währungsgebiet Werthschwankungen zwischen denselben zu 
verhindern. 

Schweden war durch Hen-n Forsseil, Präsident der 
Finanzkammer und voimals Minister der Finanzen, vertreten, 
welcher eine ähnliche Erklärung wie der norwegische Delegirte 



In seiner ersten Rede resumirte er die Verhandlungen 
in einer Weise, die zwar gegen den Bimetallismus gerichtet 
war, aber zeigte, dass er die Ueberzeugung hegte, der vor- 
geschlagene Doppelwährungsverband zwischen den europäischen 
Staaten und den Vereinigten Staaten von Nordamerika werde 
zu Stande kommen, wenn Deutschland und England ihrer 
Zurückhaltung entsagten. 

Seine Rede, die sich nur mit wichtigen Gesichtspunkten 
befasste, ist jedenfalls die beste, die seitens der Gegner des 
Doppelwährungsverbands gehalten worden ist. Aus diesem 
Grunde und weil daraus heiTorgeht, dass die Verfehlung des 
auch von Deutschland und England gewünschten Zustande- 
kommens eines solchen Verbandes allein diesen beiden Staaten 
zuzuschreiben wäre, werde ich die ganze Rede hier folgen 
lassen. 

Zu leichterer Uebersicht werde ich jedem vorkommenden 
Absatz eine Nummer geben, obgleich mehrere nachher zu- 
sammen zu betrachten sein werden. 

„Herr Präsident, meine Herren! 

1. Zieht man in practischer Weise die Bilanz der aUgcmeincn 
Erörterung, der Reden über die Grundsätze und Mittel, der Er- 
klärungen und der Reservationen im Namen der Regierungen, giebt 
es etwas, das frage ich Sie, meine Herren — und vielleicht ist diese 
Frage nach den letzten und wichtigen bimetallischen Glaubens- 
bekenntnissen nicht frei von einer gewissen Kühnheit — giebt es 
etwas, das sich klarer herausstellt, als dieser Eindruck: dass dem 
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bimetalHsclien System immer noch die nothwehdige Unterstützung 
fehlt, um von Wünschen zu Thaten zu gelangen? 

2. Kein Zweifel, man täuscht sich nicht über die Wirklichkeit 
der Dinge. Was das Schicksal des universellen bimetallischen 
Systems betrifft, so bilden weder die gegenwärtige Lage der latei- 
nischen Union, noch die legitimen Interessen der Papiergeldstaaten 
den Hauptgegenstand unserer Forschungen; denn das universelle 
System hängt, alle Welt räumt es ein, nur von dem freiwilligen 
Hinzutritt Englands und Deutschlands ab. Aber da die Gesinnung 
und die internationale Höflichkeit in dieser Sache nichts wiegen, so 
mag man sagen und wiederholen, dass der Vorrath der Bank von 
Frankreich in einigen Jahren um 900 Millionen Franken Gold 
abgenommen und um 700 Millionen Franken Silber zugenommen 
hat, dass diese noch mehr verlieren wird von dem was sie behalten 
möchte, und noch mehr erhalten wird, von dem, was ihr Verlegenheit 
verursacht; man mag beweisen, dass die niederländische Bank an 
einem unerträglichen Ueberfluss von Silber leidet, man mag sagen, 
dass die höchste Dringlichkeit einer ökonomischen und finanziellen 
Reform in Italien die ganze Welt zwingen wird, auf ihre monetären 
Irrthümer zurückzublicken; weder das eine noch das andere wird 
Deutschland und England zum bimetallischen System bekehren, es 
müsste sich denn in der ökonomischen und monetären Lage dieser 
Staaten eine bewegende Kraft zeigen, die stark genug wäre, über 
die natürliche, monometallische Trägheit zu triumphiren. Man hat 
erkannt, man hat gesucht und mit ernstem Suchen hat man etwas 
gefunden; nun sehen Sie, wie sich diese Entdeckung andern Tags 
und heute im Schoosse der Conferenz zugetragen hat. 

3. Deutschland ist überladen mit einem Silbervorrath in der 
Reichsbank, der nicht genau bekannt, aber gross genug ist, ihr 
Verlegenheit zu bereiten, sowie mit einem Silbervorrath in Circulation, 
die beide unverkäuflich sind oder nur mit Verlust verkäuflich wären. 
Es ist viel Lärm gemacht worden, in der wissenschaftlichen Literatur; 
in der Tagespresse, in dem deutschen Reichstag, der Bimetallismus 
ist verlangt und der Währungswechsel ist verwünscht worden. 
Nichtsdestoweniger bleibt die deutsche Regierung der Goldwährung 
treu, während sie auf der Conferenz die wirkliche Drangsal der 
monetären Situation eingesteht, die Bemühungen der dem Bime- 
tallismus zugethanen Regierungen lobt und ihre Intentionen, diese 
Bemühungen zu erleichtern, deutlich kundgiebt. Für die unbegrenzte 
Silberausprägung, für • die unbeschränkte Zahlungskraft des Silbers 
kein Zugeständniss, nicht einmal ein Hoffnungsstrahl am deutschen 
Horizont ! 

4. Seitens Englands ist die höchste Wichtigkeit der commer- 
ziellen anglo-orientalischen Beziehungen, die durch die Suspension 
der unbeschränkten Silberausprägung schwer belästigt sind, sowie 
die britisch-indischen finanziellen Verhältnisse, deren Störung als 
Folge der Silberentwerthung dem Währungswechsel in Deutschland 
zugeschrieben wird, sehr betont worden. Ohne die Wichtigkeit 
dieser commerciellen und finanziellen Verhältnisse zu leugnen oder 
zu constatiren, ist man doch versucht zu denken, dass die Gefahr 
nicht lebensgefährlich sei, da die stets auf die Handelsinteressen 
ihres Landes so bedachte englische Regierung eine absolute Un- 
thätigkeit in dieser Sache beobachtet. Der ehrenwerthe Herr 
Cernuschi ist der Ansicht, dass diese Zurückhaltung in Beeilung 
umschlagen werde, sobald die irländische Frage der Regierung 
gestatten werde, sich einerseits die ihr drohende Gefahr, andererseits 
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die greifbare Prosperität klar vorzustellen. Nun besitzen wir in der 
Erklärung des ehrenwerthen Delegirten der britischen Regierung den 
genauen Ausdruck der Erwägungen und Intentionen derselben. Diese 
Erklärung ist das genaue Ebenbild der deutschen Regierung. Um 
den Andern die Annahme der Doppelwährung zu erleichtern, will 
man sich verbinden, für Indien die einfache Silberwährung beizu- 
behalten; aber für die Einführung des Bimetallismus in England 
keine Zustimmung! Ich für meinen Theil wage gleich gewissen 
meiner Collegen zu sagen, dass, was man auch in England thue, 
um den orientalischen Interessen Rechnung zu tragen, man wird 
niemals die Einwilligung des englischen Ministeriums und Parlaments 
erzielen zu dem Eintritt von Grossbrittannien in den bimetallischen 
Verband, zu der unbegrenzten Silberausprägung und zu der Zulassung 
beider Metalle als gesetzliches Zahlungsmittel. 

5. Indem ich diese These aufstelle, stütze ich mich nicht 
auf den streng conservativen Geist der Engländer in der monetären 
Materie ; ich verweise auch nicht auf den nach Theorie schmeckenden 
Grund, dass man niemals einen einfachen "Werthmesser für einen 
doppelten oder zusammengesetzten aufgeben werde. Es genügt mir 
zu erwägen und geltend zu machen, die Bedeutung, das Risico und 
die weiteren Oonsequenzen dieser bimetallischen Convention, die man 
der auf ihre Souveränität und Unabhängigkeit so eifersüchtigen 
englischen Nation vorschlägt. Um die Chancen dieses universellen 
Doppelwährnngssystems zu erwägen, müssen die Details wohl 
untersucht werden und da man uns immer die glänzende Bildseite 
dieses universellen Einverständnisses vorhält, wende ich die Medaille, 
um die Kehrseite zu zeigen. 

6. Die unbeschränkte Ausprägung und Zulassung von Silber 
als gesetzliches Zahlungsmittel wird in dem wohlklingenden Namen 
der Freiheit verlangt, aber Freiheit für wen? und auf welche 
Bedingung? Freiheit für die Produzenten und Edelmetallhändler 
bedingend eine entsprechende Verpflichtung der Regierungen und 
Gläubiger, bedingend die Ausübung eines Zwanges auf die Circulation 
und Cassen der Länder, welche dem bimetallischen Verband beitreten. 

7. Ich sagte Zwang; aber beachten Sie wie dieser Zwang 
geübt wird, wie er sich bei Gelegenheit vertheilt. Es ist die Ansicht 
der kühnsten Bimetallisten, dass diese der erspriesslichen Freiheit 
zur unbegrenzten Ausprägung beider Metalle entsprechende Ver- 
pflichtung, ohne den Anschluss aller oder der meisten Grossstaaten 
unerträglich wäre; dass der unbesonnene Staat, der es allein unter- 
nähme, den vorigen Silberwerth wieder herzustellen und zu unter- 
stützen, unter dem erdrückenden Gewicht des bimetallischen Systems 
niedersinken würde; dass er durch den Zufluss von Silber aus der 
ganzen "Welt erstickt würde. Gesetzt nun die bimetallische Convention 
zwischen den Hauptstaaten, die bereit sind, die Last zu tragen, sei 
geschlossen — wo ist die Garantie, dass die Wirklichkeit immer 
oder jemals mit den Stipulationen der Convention übereinstimmen 
werde? wo ist die Garantie — um aus mehreren einen Fall anzu- 
führen, mit dem man sich zu wenig beschäftigt hat — für den 
Fall, dass zwei, drei oder vier der Verbandsstaaten zum System des 
Papiergeldes übergingen? Wo ist die Garantie gegen eine Er- 
neuerung der politischen Krisen, welche Alle der Reihe nach den 
Cataclysmus der Circulation haben ausstehenlassen? Das Papiergeld 
verdrängt das Metallgeld, das Silber zuerst; das gemünzte Silber, 
indem es nach dem Staat oder den Staaten auswandert, wo die 
metallische Circulation noch mit voller Zahlungskraft besteht, wird 
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dann seinerseits das Gold aus der Circulation oder wenigstens aus 
den Kassen der Banken verdrängen, (verlangen Sie einen Beweis, 
da ist die Bank von Frankreich voll von italienischen Thalcrn) das 
Gleichgewicht des Conventionellen Systems wird vernichtet sein und 
das Land, welches durch die Convention gebunden, das bimetallische 
System behielte, wird ebensowohl das Opfer des Systems sein, als 
hätte es sich allein der unmöglichen Verpflichtung unterzogen. Ja, 
die universelle bimetallische Convention ist unmöglich, weil sie 
Verbindlichkeiten auferlegt, die eintretenden Falles zum Nachtheil 
und zum Kuin der Contrahenten gereichen würden. 

8. Man hat sich zu ihren Gunsten auf jene glänzende Serie 
von internationalen Verträgen über die Posten, die Telegraphen, 
die Extradition, das Patentrecht, die Eisenbahnen etc. berufen und 
ohne Zweifel hätte sie mit diesen das gemein, dass sie die Völker 
verbände, aber zeigen Sie mir unter jenen eine einzige, welche so 
wie diese Verbindlichkeiten auferlegt und austheilt? Es ist wahr! 
es giebt eine, es ist die lateinische bimetallische Convention von 
1865, aber Sie wissen, dass man das Hauptgebrechen derselben 
eingestanden hat, nämlich dass die praktische Doppelwährung durch 
die Convention von 1876 ausser Kraft und für die Zukunft auf- 
gehoben ist, es wäre denn, dass es gelänge, in einer universellen 
Vereinigung dasselbe Prinzip zur Annahme zu bringen, welches 
diese lateinische Convention fast zu Grunde gerichtet hat. Wie 
nun denn? "Welche Chancen, die so verschiedenen Interessen der 
Staaten, mit und ohne Metallproduction, mit und ohne Colonien, 
mit Gold-, mit Silber- und mit Papier-Circulation zu vereinigen? 
Welche Chancen diese gegenseitige Abhängigkeit, diese ewigen 
Tracassorien, diese unvermeidlichen Gefahren in einem Staate zur 
Annahme zu bringen, dessen Geldsystem sich von selbst der ganzen 
Welt empfiehlt und welcher durch seine einfache Goldwährung stets 
den Edelmetallhandel dominirt? 

9. Wenn es nicht unmöglich ist, so ist es wenigstens im 
höchsten Grade unwahrscheinlich. Machen Sie doch den Vergleich 
zwischen diesen vitalen Verbindlichkeiten und zwischen den 
Interessen zweiter Ordnung, an welche appellirt wird; Selbst wenn 
man diese Inconvenienzen unter dem weitesten Gesichtspunkt be- 
trachtet, wie Herr Seyd: „Der Handel zwischen einem Gold- 
währungsland und seinen Colonien mit Silbei'wähning wird ganz 
ebenso ungünstig sein, wie der mit Papiergeldstaaten," genügt es 
nicht, darauf die Fragen zu stellen: der Handel Englands mit 
Italien, mit Russland, ist er für England nachtheilig gewesen? Weil 
er besteht, weil er Fortschritte gemacht hat, so werden wenigstens 
die englischen Kaufleute keinen Schaden dabei gehabt haben; hat 
man jemals zu Gunsten dieses Handels den doppelten Gold- und 
Papierwerthmesser verlangt? Warum denn ein solches Verlangen 
zu Gunsten des Handels mit den Silberwährungsstaaten? 

10. Mit den finanziellen britisch-indischen Verlusten verhält 
es sich ebenso: man berechnet sie auf 2 Millionen Pfund Sterling 
jährlich, das ist jedoch eine Zahl, eine bestimmte Summe, deren 
Bedeutung wahrscheinlich abnehmen wird. Wer zahlt nicht lieber 
einen bestimmten Verlust, als dass er sich einer undefinirbaren 
Summe von Gefahren aussetzte? Wird Jemand für 2 Millionen 
Pfund Sterling die monetäre Unabhängigkeit und Souveränität eines 
Landes verkaufen? Niemals! 

11. Wenn es so ist, oder, wie ich meine, da es so ist, so 
wird die jetzige monetäre Frage, insofern sie auf besonderen 
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Interessen mid Interessen rweiten Ranges beniht and so lange man 
hartnäckig auf dem unirerseUen bimecalliae&en System besteht, zu 
nichts fahren: sie wird scheitern an dem MissTerhältniss zwischen 
den Terhältnisi&mässig schwachen Febelständen^ worüber geklagt, 
and dem ganz enormen Heilmittel^ das proponirt wird and mag man 
aaeh die Uebelstande abertreiben^ die Somme wird nicht genügen, 
das Heilmittel za rechtfertigen. Hatte die Währnngs - Konferenz 
Yon 1881 nur die Aofgabe der Darlegung und Yersdhnung der von 
mir bezeichneten Interessen, diese. Aufgabe konnte als erfuUt 
betrachtet werden, denn die ä«hwaehe und wirkliehe Unzulänglichkeit 
dieser Interessen sind wohl eonstatirt. 

12. Aber der Act der Berufung einer uniTersellen Conferenzi 
erlaubt er uns in den engen Crrenzen dieser besonderen Interessen 
gewisser Staaten oder der bimetaHischen Unmöglichkeiten zu 
bleiben? Nach meiner Ansicht, nein! Wir sind hier keine Diplo- 
maten, noch Götzendiener und wenn es eine wirkliehe Schwierigkeit 
in Ansehung der Währungssysteme giebt, so muss erkannt werden, 
dass sie unheilbar ist, oder das mögliche HeUmittel muss aufgefunden 
werden. Giebt es im Grunde der heutigen Währungsagitation nichts 
UniyerseQes, nichts was die monometaUischen Staaten, die Staaten 
mit hinkender Währung, die Papiergeldstaaten, die monometallischen 
Theoretiker und die bimetallischen Theoretiker in einem gemein- 
schaftlichen Interesse zu einem gemeinsamen Werk Tereinigen 
könnte? Ich meine es giebt etwas. Man braucht nur die Augen 
auf die Währungsliteratur zu werfen, um zu sehen, dass immer 
mehr Fragen tou unendlich grösserer Wichtigkeit aufgeworfen 
werden, als diejenigen der Bankcassenbestände, der Wechselcourse, 
der finanziellen Yerluste sind, Fragen, die sich auf die delicatesten 
Probleme beziehen und die ein so uniTerselles Gepräge haben, dass 
sie sich ohne Zweifel den Weg in die Tagespolitik bahnen werden. 

13. In der bimetallischen Literatur wird appellirt bald an 
die Interessen aUer Terschuldeten Staaten und PriTutpersonen, deren 
mehr oder weniger grosse Schulden durch eine Yerminderung der 
Geldmenge erschwert und durch eine Vermehrung derselben erleich- 
tert würden, bald an die Interessen der Fondseigenthümer Ton ganz 
Europa, deren Yerluste an Renten nicht Ton den Ernten in Amerika, 
nicht Yon den socialen Zuständen ihrer Länder, sondern lediglich 
Yon dem Gesetz Bamberger herrühren sollen; man wendet sich und 
wird sich ohne Zweifel noch mehr wenden an die Instinkte und 
Gelüste der Massen, indem man ihnen erzählt, dass dem mensch- 
lichen Elend etwas Unerkennbares, etwas Fürchterliches zu Grunde 
liege, das sich in den Schatten schleiche, das wie ein Krebs an dem 
Glück des Armen wie des Reichen nage und sich „Silberdemone- 
tisation" und „Goldmangel" nenne; vielleicht wird man diese Worte 
in den Ohren wiederhallen lassen, bis diese Diagnose der ökonomi- 
schen Krankheiten den Oharacter eines populären Axioms trägt und 
dann wird man Euer Mittel, den Bimetallismus präsentiren, dieses 
Wunder, das Geldabundanz herTorbringt, die Industrie belebt, die 
Preise erhöht und die Löhne vermehrt. Just so ist eine andere 
Doctrin, die des Schutzes der nationalen Arbeit verbreitet worden 
und es ist gelungen sie triumphiren zu lassen. Die grossen Worte 
des Bimetallismus sind nicht so wohlklingend und verführerisch als 
die des Schutzes: die Verbindung zwischen Ursache und Wirkung 
ist dabei nicht so greifbar, aber im Punkte der Wunder, je weniger 
sie begriffen werden, desto mehr Glauben finden sie. 

14. Was den angestrebten Zweck die universelle Doppel- 
währung angeht, so wäre er selbst mit Hülfe eines solchen all- 
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gemeinen Glaubens, eines solchen universellen Inl^eresses scbwrrlirli 
*?rreit't]bar» Ich fürchte ihn keineswegs. Die Regierungen werden 
mit Umsifht darüber wachen, es werden Mittel gefunden werden, 
Vt^rbindlichkeiten, deren Gefahr offenbar ist, zu vermeiden. Äb^r 
ober di(*st^n Gegenstand wird immer agitirt, Lärm gemacht, Allarm 
^«i^chlagen und Verwirrung gesaet werden und dieses univt^rs^^lle 
InteroBso verdient sicherlich nach allen Seiten beachtet zu w^rdt^n. 
Unserer Conferenz liegt es als erste Aufgabe ob, diese Fragi? dea 
wirklichen und wahrscheinlichen Einflusses der jetzigen monetären 
Kntwickelungen auf die Waarenpreise und die ökonomische Lage 
der Völker genau zu untersuchen. 

15. Es ist evidtnt, dass die Frage eine der complicirte«teti 
ist, ct>niplicirt in solchem Grade, dass es unmöglich scheint, eine 
abiiolute und entscheidende Lösung zu finden. Die Statistik git^bt 
uns darüber nur sehr unvollständige Auskunft und die Verkfffung 
oder vi<?lmehr die Verwickelung von Wirkungen und üreachen im 
Punkte dftH Preises ist so complex, dass kein Mensch sich vernicöet^n 
darfj zu denken, er habe das Wort des Räthsels gefunden. Dennoch, 
giebt es sicherlich der Wahrheit mehr oder weniger nahe Lösungen 
und ich zweifle nicht, dass diese hohe Versammlung competent f^ein 
werde, die besten zu entdecken. 

16, Zunächst wäre wohl zu erwägen, ob dieser Erniedrigung 
der Preise, womit wir bedroht sein sollen, wirklich eine furchtbare, 
Kociale Gefahr zu Grunde liege. Frei he^raus zu sprechen, ich 
meinerHeiti* sehe darin nichts so Gefährliches und Hesse man mir 
die Wahl zwischen der stets zunehmenden Abundanz des Geldej^, 
das ifttj der wachsenden Höhe der Preise auf der einen Seite und 
der Verminderung des Geldes, das ist, der Erniedrigung der Preise 
auf der andern Seite — ich würde zögern. Es giebt Vortheile und 
Tncouvenienzen auf beiden Seiten. Aber zu Gunsten der Preis- 
erniedrigung oder WertherhÖhung des Geldes, die gefürchtet wird, 
werde ich sagen: ein fallender Werth verliert den Reiz und Sie 
wissen, dasa in Perioden der Preiserhöhung das Geld, das zu sparen 
Zweck ist, weniger estimirt und gar verprasst wird. Ein steigender 
Werth verursacht Reiz und ohne Zweifel würde sich zeigen, dasa 
eine Erniedrigung der Waarenpreise mehr zur Geldersparung an- 
triebift. Betrachte ich die Dinge nur von dem Standpunkt der grut^st^n 
Mehrheit der Bevölkerung, deren Existenz von den Löhnen abhängt, 
wie gross ist da nicht der Vortheil der Werthvermehrung de« 
Geldes I Während dieser Tendenz hätten die Arbeiter ohne Zweifel 
zu kämpfen, um ihre Löhne zu conserviren und zu vertheidigeu 
gegen die Arbeitgeber, die sie zu vermindern bemüht sein würden, 
wifc eie zur Zeit einer Preiserhöhung und einer wachsenden Gold- 
abundanz zu kämpfen haben würden, um ihre Löhne zu erhöhen. 
Aber welcher Unterschied der Position! welcher Unterschied in 
diesen Kämpfen zwischen Vertheidigung und Angriff! Wie viel 
schwieriger ist nicht die Erhaltung als die Erhöhung! Hinsichtlich 
der Schulden würde ich geltend machen, dass die Schuldner, ^v eiche 
durch die Verminderung des Geldes verlören, besonders die Schuldner 
langen Termins, nicht zu den drei Viertel oder neun Zehntel der 
Bevölkerung gehörten, die von Tag zu Tag ohne Credit und Ver- 
mögen ihr Brod erwerben; auf der andern Seite sind in dieser Zeit 
der Verschuldung demokratischer Staaten, in den niederen Bürger- 
ständen, in dem Mittelstande, immer mehr die Gläubiger zu find{<n^ 
welche durch die Preiserniedrigung gewönnen. Ich verzichte jedoch 
auf die sc Vergleiche, die ins Unendliche verfolgt werden könnten, 
die aber mehr oder weniger das Gebiet der Wirklichkeit verlassen. 
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"Wesentlich ist es, die Tliatsaclien selbst zu erwägen, und nach 
geschehener Erwägung die Mittel zur Reactiou gegen die jetzige 
monetäre Verwirrung in Betracht zu ziehen. 

17. Die grosse Aufgabe, welche wir zu erwägen haben, ist 
durchaus nicht der Bimetallismus, der nicht besteht, der vorgeschlagen 
ist, aber unmöglich scheint, noch die Silberdemonetisation, welche 
schon zur Hälfte durchgesetzt ist, es ist vielmehr die progressive 
und wahrscheinliche Einführung der Goldwährung und die Folgen, 
die sich daraus ergeben; die Heilmittel sind also in der Herrschaft 
des Monometallismus zu finden. Der wesentliche Funkt der 
AVährungsentwickelung, ein Gegenstand von wirklichem nnd univer- 
sellem Interesse, ist nicht die Entwerthung des Silbers, deren Folgen 
für die Silberhändler eine Frage zweiten Hanges ist, vielmehr ist 
OS die neue Nachfrage nach Gold, die weder aus der Willkühr 
einer Regierung, noch aus den Theorien eines Gelehrten, sondern 
aus den Bedürfnissen des Handels entsteht. 

18. Die erste Frage, welche eine Beantwortung verlangt, 
ist die wirkliche Situation. Ich formulire sie für die Aufgabe wie 
folgt: 

„Hat es in den letzten 10 Jahren eine Preiserniedriguug 

gegeben, aus welcher gefolgert werden könnte, die Suspension 

der unbeschränkten Silberausprägung und der vermehrte Begehr 

nach Gold zur Ausmünzung habe wesentlich dazu beigetragen?" 

Die folgende Frage betriflFt die Zukunft: 

„Ist Grund zur Vermuthung da, dass im Falle der 
Annahme der einfachen Goldwährung dui^ch einen oder mehrere 
Staaten, die neue Nachfrage nach Gold zur Ausmünzung eine 
Anspannung der Metall- und Credit - Geld - Circulation von 
hinreichender Bedeutung herbeiführen werde, dass daraus eine 
allgemeine Erniedrigung der in Gold ausgedrückten Waaren- 
preise entstehen könne?" 

19. Es werden hier zwei Berechnungen anzustellen sein : erstens 
die der neuen Nachfrage nach Gold, welche in erster Linie für die 
Vereinigten Staaten und Italien zu erwarten steht; zweitens die der 
jährlichen Production und des vorhandenen Vorraths von Gold und, 
was noch wesentlicher ist, welcher Elasticität die Metall- und 
Credit-Geld-Circulation fähig sei. Denn es darf nicht vergessen 
werden, dass, wenn von der Relation zwischen (ield und "Waaren 
gesprochen wird, darunter die Relation zwischen "Waaren einerseits 
und der Metall- und Credit-Geld-Circulation andererseits zu verstehen 
ist. Sicherlich ist es nicht allein die Vermehrung des Edelmetall- 
Vorrathes, welcher die beständige und schnelle Preis-Erhöhung in 
den letzten Jahrhunderten zuzuschreiben ist, es ist vielmehr die 
progressive Elasticität, die erstaunliche Vervollkommung des ganzen 
Organismusses der Circulation, dessen Blut der Metallgeldvorrath 
und dessen Seele und Leben der Credit bildet. 

20. Dieser Organismus der Circulation hat sich unter dem 
Einfluss der Gebräuche, der ökonomischen Bedürfnisse und der 
Gesetzgebung jeden Staates entwickelt; er hat verschiedene Grade 
der Vollkommenheit und der Elasticität erreicht; ohne Zweifel ist 
man noch nicht am Ende dieser Facultät, das gemünzte Geld zu 
Ökonomisiren, von welcher England ein so glänzendes Beispiel gegeben 
hat und wenn die neue Nachfrage nach Gold nicht hinreichte um 
eine entsprechende Production zu bewirken, so dürfte wohl für den 
Nothfall auf neue Oekonomisirungen mit den 20 Milliarden Gold- 
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vüiTath der Welt zu rechnen sein, um diese Milliarden be^r^^T /u 
Tcrtheilcui um den Nationen, die in den Rang der GoldwiihiuiiijjiH- 
stsaten einzutreten wünschen, ihren nothwendigen Theil zu yi^r- 
sdiaife», L^nd, sollte uns die Prüfung des wahrscheinlichen Ould- 
hegfhf« für eine gewisse Periode des Ueberganges Umwälüun^i^h 
uud Vt*rwirrungen in Aussicht stellen, so würde die folgende Fragi*, 
namentlich für die Monometallisten ohne Zweifel ein ernstes Interesse 
habon : 

„Ist Grund vorhanden, die Oekonouiisirung des fiüldi»*^, 
wch^io die auf der Conferenz vertretenen Staaten als vltw 
Nüth wendigkeit empfinden werden, durch monetäre und tiduciär^ 
Uf!setzgebung zu erleichtern?" 

Es wäre nicht der Mühe werth aus den ersten vier 
I'anujriipheu der Hede des Herrn Forssell mehr hervorzuheben 
als die Anerkennung, dass, ohne die Zurückhaltung Deutsihlamls 
und Kntjluiids der angestrebte Doppelwilhrungsverbaiul ein 
yelunyeiif^s Werk wäre. Es fohjt daraus, dass damit ilie 
Klagen, die von allen Seiten, namentlich aber von difx^n 
beiden Staaten selbst über die gegenwärtige Situation geführt 
werden, abgestellt wären, durch die allgemeine Zulassung liet^ 
Silbers znui Dienste der Circulation, die gleichbedeutend wäre 
mit der Wiederherstellung seines vorigen Werthes. 

Wer nun zwischen den Zeilen lesen kann, wird begi iiTeii 
haben, daps. schlösse England sich an, Deutschland nicht 
zurückbleiben würde. Im Grunde genommen liegt es nho an 
England allein. Aber der Handelsstand Englands samint den 
Hanken liat sich bereits mit grosser Mehrheit für den Hinie- 
tatlisiinis erklärt und dass das britische Ministerium unhfuiingt 
an der eiTitachen Goldwährung festhalten werde, wird nicht 
mehr behauptet werden dürfen. Da dieses den Yerti'eteni 
Britisch-Indiens und Canadas gestattet hat, im Namen ilirer 
Kegierungen für den Bimetallismus sich zu erklären, und selbst 
Propofiitioneu für Aufnahme von Silber in das Notendepartement 
der Hank von England gemacht hat, die thatsächlich dem 
Prini;ip der einfiichen Goldwährung einen starken Stoss ver- 
setzen, ist man vielmehr zu dem Glauben berechtigt, das 
britische ^linisterium möge denken, der Baum werde inclit 
auf einen Hieb gefällt werden können, es sei rathsam. erst 
Britiscli-Indien, (;anada, die Bank von P^ngland, den englisclien 
Handels^tand Schläge mit der Axt ausführen zu lassciK nni 
nachher desto leichtere Arbeit zu haben. Aber das Parlament V 
Es kann sein, dass in diesem noch Personen sitzen, welche 
aus der bisherigen Entwerthung des Silbers folgern kinniteu, 
es handle sich um eine Verschlechterung des Geldes; deren 
Zahl ist aber gewiss nicht gross, wenige Personen sind noi h 
so unaufgeklärt, dass sie nicht wüssten, durch den allgemeineren 
Gebrauch des Silbers als Geld müsse die Entwerthung ver- 
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sHiwitiden und da sonst keine Interessen auf dem Spiele 
stellen, so ist wohl nicht zu befürchten, dass die er^^eiterte 
oder unbeschränkte Zulassung des Silbers in das Noten- 
departement der Bank von England auf ([rossen Widerstand 
stosseri werde, wenn das englische Ministerium den Miith 
fai^at, die Maassregel vorzuschlagen. I>er Abstrhaffung der 
Kornzölle und der Navigationsacte standen wirkliche Interesstni 
und eingewurzelte Vorurtheile im Wege, die doch beseitigt 
wurden. Erst kürzlich ist die irländische Landaete gegen 
grossen Widerstand durchgesetzt worden. Ware es nicht 
gelungen, so hätte das Ministerium, wie aus einer Aeusserung 
des ri'emierministers anzunehmen ist, wahrscheinlich die Kefonii 
des Parlaments selbst in die Hand genonunen. Das ^Niemals"* 
des Herrn Forssell ist also wohl zu gewagt. 

Der der englischen Nation in dem Satze 5 von Herrn 
Forssell angedichtete Gedanke, durch den Anschhiss au einen 
Doi^pelwährungsverband etwas von ihrer Souveränität und 
Unabhängigkeit einzubüssen, ist, so viel ich weiss, noch keinem 
Engländer in den Kopf gekommen. In dieser Hinsicht ist bei 
einem Währungsvertrag kein Opfer zu bringen. Die Ycrbands- 
staaten verpflichten sich nur, den Vertrag, der keinem Staate 
eine Leistung auferlegt und jedem zum Nutzen gereicht^ zu 
halten wie alle anderen Verträge, unter weh'lien c^inige sind, 
die allerdings in jener Beziehung Concessionen macheUj wie 
tiie zur Abschaffung des Sclavenhandels und alle Handels- 
verträge, in welchen auf die Ausübung zustehender Rechte 
verzichtet wird. 

Dass, wie in § 6 gesagt ist, die unbeschiiinkte Aus}>rägung 
und Zulassung des Silbers als gesetzliches Zahluugsnnttel im 
Namen der Freiheit verlangt werde, ist mir etwas ganz Neues. 
Alles was verlangt wird, ist die gegenseitige Zulassung beider 
Metalle in dem eignen Interesse jedes Staates, wie iii dem 
gejueinschaftlichen aller Verbandsstaaten; sie liegt in dem 
eignen Interesse jedes Staates, weil sie die Nachfrage nach 
den Erzeugnissen desselben vermehrt und überhaupt den 
internationalen Handel befördert. Allen Staatsangehörigen 
stände es dennoch frei ihre Contracte mit ausdrücklicher 
Zahlungsbedingung in einem bestimmten Metalle abzuschliessen. 
Haben aber die Contrahenten Zahlung in dei^ Landeswährung 
stipulirt, oder über das Zahlungsmittel gar nichts bedungen, 
so wird Keinem Zwang angethan, weil jeder Zahlungsempfänger 
ijn Voraus weiss, dass ebenso wie er ein oder das andere 
Metall oder beide annehmen muss, er sie beide auch wieder 
ausgeben kann, wodurch dieselben in einem ausgedehnten 
Verband in dem angenommenen Verhältniss die gleiche Kauf- 
kraft behalten. Die Banknotenempfänger, welche doch bei 
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Weitem die meistern Werthe umsetzen, werden übrigens gar 
nicht gewahr, worin ihre Sicherheit besteht, ob in Gold oder 
in Silber. Diese Goldfanatiker scheinen sich den Kopf zu 
zerbrechen, um Einwendungen zu erfinden! 

Die von Herrn Forssell in dem Satze 7 aufgestellte 
Behauptung, dass ein einzelner, für sich allein die Doppel- 
währung annehmender Staat unter dem Gewicht desselben 
niedersinken und durch den Zufluss von Silber aus der ganzen 
Welt erstickt würde, könnte unbeachtet bleiben, da es sich 
jetzt ja um einen ausgedehnten Wahrungsverband handelt. 
Aber diese sonderbare Behauptung kann mit der kurzen 
Antwort abgefertigt werden, dass es diesem Staate doch nicht 
schlechter ergehen könnte, als allen andern Staaten njit ein- 
facher Silberwährung, die alle, soweit sie keine Goldschulden 
haben, ausrufen würden : welcher Segen ! je mehr Silber, desto 
mehr Prosperität, desto mehr Absatz für unsere Erzeugnisse! 
Die welche das Silber abgeben wollen, begehren doch etwas 
dafür und durch die angespornte Thätigkeit würde der Silber- 
zufluss sich unter die Bewohner der Silberwährungsländer so 
vertheilen, dass er kaum bemerkbar wäre. Den Schaden von 
der Verschleuderung des Silbers haben nich{ die Silber- 
währungsländer, sondern die Goldnarren. Die Chinesen, die 
keine Goldschulden haben, werden sich die Silberdemonetisation 
in Europa gern gefallen lassen. 

Aber einige Länder des Währungsverbandes werden 
gezwungen, sich des Papiergeldes zu bedienen. — Das wäre 
kein Nachtheil für die übrigen, die jenen für das Metall 
Erzeugnisse liefern und wenn sie es wieder haben wollten 
einen zweiten vortheilhaften Handel mit ihnen schliessen 
würden. Der Vortheil jedes Handels ist stets auf der Seite 
desjenigen, der besitzt, was begehrt ist. Der Staat, der in 
Noth sein Metallgeld [durch Papiergeld ersetzen und nachher 
um wieder zum Metallgeld zu gelangen Anleihen machen oder 
seine Erzeugnisse billig hergeben muss, hat allein den Nach- 
theil des Wechsels. Es macht für den Empfänger keinen 
Unterschied, ob das Metall aus den Minen oder anderswoher 
kommt. 

Auf die in dem Satze 8 enthaltene Bemerkung, dass die 
Theilnehmer an der lateinischen bimetallischen Convention von 
1865 sich genöthigt gesehen hätten, die Ausprägung des Silbers 
zu suspendiren, hat Herr Cemuschi bereits geantwortet, dass 
das bimetallische System danim nicht zu verwerfen sei, man 
habe nur, um das Gold zu behalten, Deutschland einen Riegel 
vorgeschoben. In der That ist aus diesem Vorgang weiter 
nichts zu folgern, als dass es rathsam ist, den Verband soweit 



Digitized by VjOOQIC 



46 

als möglieh auszudehnen, damit ein ähnlicher Fall nicht wieder 
vorkomme. Die üble Erfahrung, die Deutschland gemacht hat, 
wird jedoch für andere Staaten schon eine Lehre sein. Der 
Fall beweist keineswegs etwas gegen die Doppelwährung, denn 
wenn diese auch nicht bestanden hätte, durch das ungewöhnliche 
Angebot von Silber und die ungewöhnliche Nachfrage nach 
Gold, die aus dem deutschen Währungswechsel entstanden, 
wäre unfehlbar eine Werthveränderung zwischen Gold und 
Silber erfolgt, die für die Länder mit einfacher Währung 
dieselben Folgen gehabt hätte, welche jetzt beklagt werden. 
Dieser Währungswechsel ist für die Länder mit einfacher 
Goldwährung ebenso schädlich gewesen als für die Doppel- 
währungsländer. Wenn nachdem das deutsche Silber voll- 
ständig verkauft wäre oder nachdem sich Deutschland verpflichtet 
hätte, kein Silber mehr zu verkaufen, der französische Verband 
die unbeschränkte Silberausprägung wieder gestattete, so wäre 
der vorige Zustand hergestellt, ohne dass dieser Verband einen 
andern Schaden gelitten hätte, als den, welchen alle Staaten 
eintragen haben. Der Verband wäre aber neuen Versuchen, 
sich aus demselben Gold ohne grosse Kosten zu verschaffen, 
ausgesetzt und da die wiederholte Schliessung der Münz- 
anstalten gegen Silber der ganzen Welt zum Schaden gereichte, 
so haben alle Staaten, besonders aber England, ein Interesse 
derartigen l'nfiig zu verhindern. Hier liegt also in dem 
Interesse jedes einzelnen Staates eine Aufforderung zu Ver- 
trägen, die nicht geringer ist, als jene, aus welcher die im 
Anfange des Satzes 8 erwähnten Verträge entstanden sind. 
Es verräth einen ei"staunlichen Mangel an Verständniss der 
internationalen Interessen, wenn von einem Finanzminister füi* 
jeden Staat das Recht in Anspruch genommen wird, in 
Wähiirngsfragen nach Belieben zu schalten. Dieser Anspruch 
muss bei der jetzigen Entwickelung des internationalen Verkehrs 
im Interesse der ganzen MenscUieit bestritten werden. Es 
muss die Forderung aufgestellt weitlen, dass entweder alle 
Staaten ein gemeinsames System adoptiren, oder dass die 
Staaten, die nicht beitreten wollen, bei der einfachen Währung 
bleiben, die sie haben, denn in dieser Sache stehen die Inter- 
essen aller Völker in engem Zusammenhang. Es kann übrigens 
durchaus nicht gesagt werden, dass ein Währungsvertrag den 
Contrahenten grössere Verbindlichkeiten auferlege als die vor- 
gedachten Verträge. Der einzige Zweck eines solchen Vertrags 
ist die Beförderung der gemeinsamen Interessen. 

Wenn alle Staaten ein Interesse an der Beförderung des 
Welthandels haben, der grade daraus entsteht, dass nicht jeder 
dasselbe hervorbringt, dass einigen fehlt, was die andern 
produziren, wie kann man da fitigen, ob es Chancen gebe, zu 
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eiiieiiL Verständinss zu gelangen? Wie kann überhaupt diese 
Frage von Heim Forsseil wieder aufgeworfen werden, nachdem 
er im Anfange seiner Rede erklärt hat, dass das Zustande- 
kommen des {angestrebten Wähningsverbandes nur noch von 
dem EeHritt Deutschlands und Englands abhänge und am 
Schlüsse des l?>atzes 8 seine Ansicht zu erkennen giebt, dass 
es in der That an England allein liege ? Wenn die maass- 
gebenden Personen in England nicht noch die Hand zu einer 
Uehereinknnft brüten, so müssten sie mit Blindheit geschlagen 
^ein. 

Es mag gesagt werden, dass viele Staaten die Gold- 
wahnmg annelmten, wenn es an Gold nicht fehlte; wollten sie 
aber dem JhuKjel trotzend zur Goldwährung übergehen, so 
würden sie sich nicht allein selbst, sondern auch England in 
eine heillose Lage versetzen, da gar nicht abzusehen wäre, 
wie weit das Verhältniss zwischen Gold und Silber auseinander 
gellen würde. Dass der Handel zwischen den Gold- und 
Silberländern da^lurch beinahe zmn Stillstand käme, liegt auf 
der Hand, denn das Resultat von Unternehmungen, zwischen 
deren Einleitung und Abwickelung ein mehr oder weniger 
langer Zeitraum läge, wäre gar nicht mehr zu berechnen. In 
Biitiscli-Indien aber würden Verhältnisse eintreten, die mög- 
lichenveise ein schreckliches Ende nehmen könnten. 

Was England in dieser Sache beschliesst, wird abzuwarten 
sein. So viel aber ist bekannt, dass selbst die eifrigsten An- 
hänger der Goldwährung in England einen quasi universellen 
Dop|)elwähnmgsverband als eine allgemeine Wohlthat für alle 
Länder der Welt anerkennen. Wenn nun England durch 
seinen Anschluss im Stande wäre, den Schlussstein eines solchen 
Verbandes zu bilden und dadurch alle Störungen in der Zukunft 
zu verhüten, so würde ich darin das Gegentheil von dem 
ei'blicken, was Herr Forssell in dem Satze 9 als eine vitale 
Verbindlichkeit bezeichnet ; es wäre eine vitale En'ungenschaft, 
die nicht ihres Gleichen hätte. 

Die aus der Abwesenheit eines bimetallischen Gebietes 
entstehende Schwankung in dem Werthverhältniss zwischen 
Gold und Silber und der auf dieses Verhältniss basirten 
Wechselcourse machen den Handel zwischen den Gold- und 
Silberwährungsländem, wie Herr Seyd in der vorliegenden 
Citation gesagt hat, allerdings ebenso unsicher als den mit 
Papiergeldstaaten und sie betreffen den ganzen Welthandel, 
von dem das Geschäft nach einzelnen Papiergeldstaaten nur 
ein kleiner Theil ist. Jenen Schwankungen kann durch einen 
bimetallischen Verband abgeholfen werden. Die Schwierigkeiten 
des Geschäftes mit Papiergeldstaaten müssen ertragen werden, 
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bis diese sich im Stande sehen, die Metallwährung wieder 
einzuführen; bis dahin gereicht sie ihnen selbst am meisten 
zum Nachtheil. Wie sehr aber eine von Schwankungen freie 
Währung zum Wohlstand beiträgt, davon kann man sich einen 
Begriff machen, durch den Vergleich des Zustandes der 
Vereinigten Staaten von Amerika vor und nach der Rückkehr 
zur Metallgeldwährung. 

Dass der Handel mit den Papiergeldstaaten ungeachtet 
seiner Schwierigkeit nicht aufhört, ist kein Argument für die 
Unschädlichkeit der Schwankungen zwischen Gold und Silber 
und der darauf basirten Wechselcourse. 

Der in dem Satze 10 besprochene Verlust der Britisch- 
Indischen Regierung durch die Silberentwerthung hat auf ihre 
Goldschulden in einigen Jahren S Millionen Pfund Sterling 
betragen und ist jetzt in der den Conferenz-ProtokoUen an- 
gehängten Denkschrift des Herrn Chapman auf 2V2 Millionen 
Pfund Sterling jähriich angegeben. Aber diese Summe begreift 
nicht den Verlust von Privatpersonen, die Gelder von Indien 
nach England zu legen haben, der auch noch sehr bedeutend 
ist. Diese Verluste könnten sich verdoppeln und verdreifachen, 
wenn, wie Herr Forsseil empfiehlt, alle europäische Staaten 
bei der abnehmenden Goldproduction die Goldwährung annehmen 
wollten und, soweit es die Staatsschulden betrifft, bildeten sie 
eine dauernde Vergrösserung derselben, deren Zinsen durch 
neue Steuern aufgebracht werden müssten, eine Nothwendigkeit, 
welche die indische Regierung schon jetzt in Verlegenheit setzt. 
Käme dazu der Verlust der bedeutenden Revenue, welche die 
indische Regierung aus dem den Chinesen aufgenöthigten Opium 
zieht, so wäre die Rathsamkeit den Coursverlust zu beseitigen 
noch dringender. Die Stimmen der achtungswerthen Männer 
in England, die sich gegen den Scandal erheben, dass den 
Chinesen mit der Bibel in der einefi, in der andern Hand das Opium 
aufgedrungen wird, mehren sich täglich ; es ist auch aus andern 
Gründen vorauszusehen, dass dieser Opiumhandel nicht lange 
mehr bestehen kann. 

Wenn nun ein quasi universeller Währungsverband in 
England selbst als eine allgemeine Wohlthat betrachtet wird 
und den Engländern der absurde Gedanke, dass ein bimetallischer 
Währungsvertrag ihre monetäre Unabhängigkeit und Souveränität 
verletze, ganz fremd ist, wie konnte Herr Forssell so lächerliche 
Fragen stellen, wie die in dem Satze 10 gestellten sind? 

Es ist möglich, wie in dem Satze 11 behauptet wird, 
dass England bei seiner Weigerung einem bimetallischen 
Verband beizutreten, noch länger beharrt und dass deshalb 
Deutschland sich auch nicht anschliesst. Dann unterbliebe der 
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in diesen Staaten gering geachtet werden und das Heilmittel 
als ein enormes betrachtet wird, für welche Ansicht das Ver- 
halten dieser Staaten auf der Conferenz keinen genügenden 
Grund bietet. Der Widerstand lässt sich durch die Betrachtung 
in England, dass die reine Goldwährung daselbst seit langer 
Zeit bestanden hat und in Deutschland durch den mit grossen 
Kosten errungenen Besitz einer ausreichenden Menge Goldes, 
wozu diesseits auch noch 'das Beispiel des ausharrenden 
Englands kommt, und durch die Hoffnung der Regierungen 
beider Staaten, dass die übrigen Staaten noch nachgeben und 
für sich allein einen Doppelwahrungsverband bilden werden, 
erklären. Aber diese Motive sind bei einer Angelegenheit von 
so grosser universeller Bedeutung nicht als achtungswerth 
anzuerkennen, es sind Gründe so kleinlicher Art, dass man 
darüber erröthen sollte; sie zeigen nur, dass man von der 
Goldverblendung noch nicht ganz geheilt ist. 

In den Sätzen 12 bis 16 betritt Herr Forsseil ein Feld, 
das eigentlich ausserhalb des Rahmens der Conferenz lag, deren 
Zweck war, zu untersuchen, auf welche Weise den Werth- 
schwankungen der Edelmetalle abgeholfen und ein gemeinsames 
Währungssystem eingeführt werden könne, um Störungen in 
der Kaufkraft des Geldes zu verhüten und dadurch den inter- 
nationalen wie den allgemeinen Handel und die Wohlfahrt aller 
Staaten und ihrer Angehörigen zu befördern. In der Tages- 
presse ist zwar in unverständiger Weise weit umhergeschweift 
worden, aber grade das hätte Anlass geben sollen, vor 
Verirrungen zu warnen und sich innerhalb der Grenzen des 
Zweckes zu halten, anstatt Probleme anzuregen, die mit diesem 
nichts zu thun haben und Sonderinteressen zu insinuiren, die 
wenigstens gegenüber den Delegirten der Regierungen, welche 
die Conferenz berufen haben, nicht am Platze waren. Selbst 
wenn ein oder der andere Staat auf der Conferenz nur Abhülfe 
von den ihm durch andere zugefügten Nachtheile gesucht hätte, 
so war es ein berechtigter Vorsatz. Haben auch noch nicht 
alle Regierungen positiv anerkannt, dass es im allgemeinen 
Interesse aller Staaten liegt, eine gemeinsame Währung zu 
haben, so sieht doch jede, dass aus willkührlichen Schritten 
einzelner in dieser Währungsfrage Allen Nachtheil entstehen 
kann. 

Herr Cernuschi hat Herrn Forssell treffend geantwortet: 

„Der Herr Delegirte von Schweden hat zu Gunsten des 
MonometaUismus das andere Argument geltend gemacht, dass es 
der Masse der Bevölkerungen nützlich sein werde; alle Gläubiger 
und alle Eigenthtimer würden dabei gewinnen und die Arbeiter 
würden nicht verlieren, da sie nur die bestehenden Löhne zu 
vertheidigen hätten, anstatt mühsam eine Erhöhung zu erkämpfen, 
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WOZU sie genöthigt wären, wenn der Monometallismus nicht aufrecht 
erhalten würde. Aber welches Eecht hat der Gesetzgeber, die Einen 
gewinnen und die Andern verlieren zu lassen? Wo ist die Gerech- 
tigkeit in dieser willkürlichen Vertheilung von Gewinn und Verlust 
durch den Währungsgesetzgeber? wo ist die Ehrlichkeit? wo bleibt 
der BegriflF von der Funktion des Geldes ? Das Geld hat den Zweck 
in der Gegenwart, wie in der Zukunft, die Aufrichtigkeit, das 
permanente Gleichmaass aller laufenden Contracte zu garantiren ; das 
Geld soll ein präcises Instrument, ein Werthmesser, der so zu sagen 
die Wage zwischen Schuldner und Gläubiger hält, sein. Und man 
will durch einen gesetzlichen Gewaltstreich, durch einen Federstrich, 
eines der beiden Maass-Elemente, auf welchen die bestehenden 
Contracte beruhen, unterdrücken!'* 

„Es ist übrigens nicht erforderlich darauf noch zu bestehen. 
Die Ungerechtigkeit, die Falschheit der monometallischen These, 
ihre Inconvenienzen, ihre Gefahren sind durch Sir Louis Mallet mit 
einer Klarheit und Kraft bezeichnet worden, dass man sich enthalten 
kann, darauf zurückzukommen. Es bleibt nur übrig sich seiner 
Worte zu bedienen, um auf die Grossbrittannische Regierung eine 
Wirkung auszuüben, damit sie von ihrem zweifachen Monometallismus, 
der unächt und schädlich ist, zum internationalen Bimetallismus, 
der logisch und nützlich, sowohl für England und Indien als für die 
ganze Welt wäre, übergehe." 

So kurz diese Antwort des Herrn Cernuschi war, so wird 
sie doch von allen Verständigen als vollständig niederschlagend 
erachtet werden. 

Die von Herrn Forsseil in dem Satze 16 behandelte 
Frage gehörte nicht zu den Aufgaben, welche der Conferenz 
gestellt waren. Keine Regierung wird daran gedacht haben, 
dass es bei der gegenwärtigen Goldproduction möglich sei, 
überall die Goldwährung einzuführen und das Silber zu 
demonetisiren. In der Erklärung sämmtlicher Delegirten zur 
vorigen Conferenz ist schon das Bewusstsein ausgesprochen, 
dass dieses unmöglich sei. Wenn Herr Forssell dennoch die 
Verbreitung der Goldwährung in's Auge fasst und in der 
offenbaren Erwartung, dass daraus eine grosse Erhöhung des 
Geldwerths und entsprechende Erniedrigung der Preise ent- 
stehen werde, von dem Nachtheile der kleineren Zahl von 
Schuldnern absehend, in dem Resultat einen Vortheil für ^U 
oder */io der Bevölkerung, die von täglichen Löhnen leben, 
erblickt, so versieht er sich in seiner Naivität wohl nicht der 
Entgegnung, die in der einfachen Frage liegt, was hülfe es, 
dass die Löhne nach dem Uebergang zur Goldwährung in Gold 
zahlbar wären, wenn die Mehrzahl der Arbeiter wegen des bei 
den fallenden Preisen fehlenden Unternehmungsgeistes aus der 
Arbeit entlassen würden und garnichts verdienten? 

Ich will jedoch aus der späteren Rede des Herrn Horton 
eine Stelle hierhersetzen, die auf die in Rede stehende These 
des Herrn Forssell eine etwas ausführlichere Antwort giebt. 
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„Die Geschäftsteute, die tTntemehmer, die "Welt in deren 
Mitte die mit Kraft und Fähigkeit begabten Menschen thätig sind, 
bilden einen Organismus und das Motiv, welches diese Menschen 
zur Production von Reichthum antreibt, ist die Hoffnung etwas mehr 
einzunehmen als sie ausgeben; es ist der Unterschied zwischen den 
Kosten der Production und dem Verkaufspreis, welcher den Organis- 
mus in Bewegung setzt. Wenn die Verkaufspreise fallen, wenn die 
Schwerkraft, welche die Geschäftswelt regiert, sich vermindert, so 
geräth alles in's Stocken; weniger Bewegung, weniger Production, 
weniger Consumtion, weniger Erfolg in den Geschäften; es tritt eine 
Unbehaglichkeit, eine Krisis ein, das was wir „hard times^^, schwere 
Zeiten nennen. Steigen die Preise dagegen, so findet man Ermuthigung 
zur Production. 

Ich denke, meine Herren, alle Welt wird zugestehen, dass 
das grosse Problem der monetären Gesetzgebung die Stabilität der 
Kauflcraft des Geldes im nationalen und internationalen Verkehr ist 
und bleiben wird. Die Stabilität, das ist das Ideal." 

Da Herr Forsseil versucht hat, die Untersuchung von 
der vorliegenden Frage auf ein anderes Gebiet zu spielen, wo 
sie, wie er am Schlüsse des Satzes 16 selbst bekennt, in's 
Blaue führen würde, so sei es gestattet, durch Anführung eines 
mehrfach gemachten Vergleichs die engen Grenzen zu bezeichnen, 
in welchen die Lösung derselben zu suchen ist. 

Die Welt ist seit der Suspension . der Silberausprägungen 
in zwei Gebiete getheilt, die mit zwei geschlossenen Teichen 
zu vergleichen sind. In den eineh fliesst nur Gold, in den 
andern nur Silber. Da nun der Umfang der Teiche immer 
derselbe bleibt, während das in dieselben strömende Gold und 
Silber von Zeit zu Zeit grossen Schwankungen unterliegt, so 
verändert sich beständig das Niveau beider Teiche und das 
bedeutet unaufhörliche, ungleiche Veränderungen in der Kauf- 
kraft der beiden Metalle und der aus denselben angefertigten 
Courantmünzen, so wie eine Störung des Verkehrs zwischen 
beiden Gebieten. Die Monometallisten wollen nun den Silber- 
teich ganz austrocknen lassen oder wenigstens so viel als 
möglich reduciren zu einer Zeit, wo die Goldproduction so 
stark abnimmt, dass sich die Frage aufdrängt, ob nach Abzug 
der grossen Verwendung von Gold für industrielle Zwecke 
noch etwas zur Ausmünzung übrig bleiben wird. Entstände 
dann ein grosser Geldmangel, so könnten starke Umwälzungen 
in den Vermögensverhältnissen und in der ganzen Weltwirth- 
schaft nicht ausbleiben. Um dieses zu verhüten, proponiren 
die Bimetallisten alles Gold und Silber in einen Teich, der 
die ganze Welt bedeutet, fliessen zu lassen, wodurch die 
Kaufkraft der Metalle stetiger würde, weil sie von der ganzen 
Masse beider Metalle abhinge und der Niveau -Unterschied 
zwischen den zwei Gebieten wegfiele. Während nun nicht zu 
verkennen ist, dass der Vorschlag der Monometallisten, selbst 
wenn die Production von Gold nicht abnähme, durch die 
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Erweiterung des Goldgebietes einen drückeliden Geldmangel 
erzeugen niüsste, behaupten dieselben, dass der Vorschlag der 
Biinetallisten die Trennung der Gebiete ,aufzuheben und beide 
Metalle zusammenlaufen zu lassen, zu einer schädlichen Geld- 
abundanz führen müsse. Nun wird aber doch gewiss der 
schlichteste Landmann, dem der Kopf unversehrt geblieben ist, 
einsehen, dass durch die Annahme des Vorschlags der 
Bimetallisten nicht mehr Gold und Silber geschaffen würde, 
als bei dem Fortbestehen der getrennten Gold- und Silber- 
gebiete vorkäme; es würde nur die Mehrproduction des einen 
Metalls durch die Minderproduction des andern Metalls 
compensirt und die lästige Werthschwankung zwischen beiden 
beseitigt. 

Es ist nun nicht zu leugnen, dass der Geldwerth im 
Abnehmen ist. Dies ist nicht, wie behauptet wird, der Ueber- 
production der Edelmetalle, sondern der zunehmenden Dichtigkeit 
der Bevölkerung zuzuschreiben, aus welcher eine Vertheuerung 
des Wohnsitzes und des Lebensunterhaltes entsteht. Diese 
Wirkung ist eine sehr langsame, unvermeidliche, mit der sich 
der Gesetzgeber über Maass und Gewicht nicht zu befassen 
hat. Denen, welche feste Gehalte oder Löhne beziehen, kann 
nicht durch die Münzgesetzgebung geholfen werden. HeiT 
Forsseil sagt selbst in dem Satze 15, kein Mensch dürfe sich 
vermessen zu denken, er habe das Wort des Räthsels gefunden, 
das die complicirte Frage der Waarenpreise darbietet, die 
durch die verschiedensten Ursachen fortwährend beeinflusst 
werden, durch Erfindungen, Entdeckungen, Kriege, verheerende 
Krankheiten, Witterung, veränderte Lebensweise, Geldsurrogate, 
Krisen und manche andere Umstände, die nicht alle her- 
zuzählen sind. 

Die Löhne sind daher einer fortwährenden, sich nach 
den veränderten Umständen richtenden Veränderung unter- 
worfen, es wäre Unverstand auf diese durch dauernde Werth- 
maassbestinunungen einwirken zu wollen. Die Gehalte aber 
können von Zeit zu Zeit den Umständen angepasst werden, 
keine Werthmaassbestimmung würde für alle Zeiten das richtige 
Gehaltmaass treffen. 

Wer den Satz 17 liest, wird in Herrn Forssell einen 
Goldfanatiker ersten Ranges erkennen. Da hilft kein Argument 
mehr, der Goldwahn ist nagelfest. Bei ihm ist es schon eine 
ausgemachte Sache, dass die Goldwährung immer weiter 
verbreitet werden muss, wie auch die Fragen beantwortet 
werden mögen, die in dem Satze 18 gestellt sind. Ginge auch 
der Handel zu Grunde, Herr Forssell würde sagen, so ist 
wenigstens nicht der Mangel an Gold schuld. Gold lässt sich 
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in dünnere Blättchen schlagen, als irgend ein anderes Metall, 
wanim sollten nicht 10 Millionen Mark Gold so ausgespannt 
werden können, dass sie künftig den dreifachen Circulations- 
dienst thun! Das weiss Herr Forsseil besser als alle Regie- 
rungen, als die Bankvorsteher, als die Kaufmannschaft! Was 
hat die Entwerthung des Silbers damit zu schaffen, sie betrifft 
ja nur die Edelmetallhändler! Aus dem schon in Circulation 
befindlichen Silber können viele schöne Sachen verfertigt 
werden. Den Schuldnern, welche Zahlungsverbindlichkeiten in 
Silber eingegangen sind, machen wir es leicht: 1 Pfund Gold 
gleich 50 Pfund Silberschulden, oder noch ein Bischen mehr, 
es kommt so genau nicht darauf an, man muss sich zu helfen 
wissen ! Das ist offenbar der Gedankengang des Herrn Forsseil. 

Die in dem Satze 18 gestellte erste Frage habe ich in 
frülieren Schriften wiederholt besprochen. Nach meiner Ansicht 
ist die in den letzten Jahren eingetretene Preisemiedrigung 
dem Rückschlag des Milliardenschwindels allein zuzuschreiben; 
sie hat länger fortgedauert, als sie sonst gedauert hätte, durch 
die Lähmung des Unternehmungsgeistes, welche die aus dem 
Währungswechsel entstandene Unsicherheit der Geschäfte 
zwischen Gold- und Silberwährungsländern verursacht hat; sie 
ist auch bei einzelnen Artikeln den den Bedarf überschreitenden 
Verschiffungen, die aus Silber- nach Goldwährungsländern unter 
dem Einfluss günstiger Course gemacht worden sind, beizumessen. 

Ein Geldmangel konnte in den Goldwährungsländem nicht 
eintreten, weil das Geschäft gelähmt war und Gold aus allen 
Silberwährungsländern ebenfalls unter dem Einfluss der Course 
herbeiströmte. Die Geldcirculation war aus diesen Gründen, 
sowohl in den Gold- als in den Doppelwährungsländem, in 
welchen das Silber zu seinem früheren Werth in Umlauf ge- 
blieben ist, im Verhältniss zu den Umsätzen abundanter als 
in früherer Zeit, wie der Discontostand gezeigt hat. 

Herr Cernuschi äusserte sich in Antwort auf die Forssell'sche 
Frage wie folgt: 

„Die Anhänger des MonometaUismus bestreiten, dass die 
Annahme ihres Systems eine Preiserniedrigung zur Folge haben 
werde und führen zur Unterstützung dieser Verneinung an, dass der 
Währungswechsel in Deutschland keine wesentliche Erniedrigung 
der Waarenpreise bewirkt habe. Aber sehen Sie nicht, wie leicht 
darauf zu antw'orten ist? Die Silberdemonetisation ist nicht durch- 
gesetzt, sie ist nur decretirt; der Monometallismus hat in Europa 
noch nicht triumphirt; er hat nicht einmal angefangen zu siegen. 
Das Uebel, welches er der Menschheit verursachen würde, ist noch 
. nicht ausgebrochen, es hat erst angefangen zu drohen. Darum ist 
die Erniedrigung der Waarenpreise noch nicht eingetreten; aber 
sie wäre unvermeidlich, verhängni ssvoll, erdrückend an dem Tage, 
an welchem das monometallische Gesetz thatsächlich und überall 
die wirkliche Demonetisation des Silbers in Kraft setzte, das heisst 
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die allgemeine Zurückziehung der Silbermünzen aus dem Umlauf 
vornähme." 

Lässt man von der zweiten Frage in dem Satze 18 das 
Wort „Creditgeld" weg, so ist sie durch das Vorhergesagte 
schon als hinreichend beantwortet zu betrachten. Man braucht 
nur zu beachten wie gegenwärtig schon, wo nur Italien eine 
massige Summe Goldes sich zu verschaffen sucht und die Gold- 
sendungen nach Amerika nicht bedeutend sind, die Hauptbanken 
der wichtigen Handelsstaaten, aus Furcht ihre Goldreserven zu 
verlieren, ihren Discontosatz erhöhen, um einen Begriff zu 
bekommen, wohin es führen würde, wenn noch mehrere Länder 
die reine Goldwährung einführen wollten, was in Italien noch 
nicht eine beschlossene Sache ist. Bis jetzt gehört Italien noch 
zu dem Doppelwährungsverband und wenn es die begehrten 
400 Millionen Franken Gold hätte, so wäre, wie schon gesagt, 
seine Goldcirculation verhältnissmässig noch nicht grösser als 
die der übrigen Verbandsstaaten. Ob Gold im Wertiie steigen 
würde, wenn bei unvermehrter Production das doppelte oder 
dreifache der bisher zur Ausöiünzung verwendeten Quantität 
zu dem gleichen Zwecke begehrt würde, wäre eine Frage, die 
gewiss Jeden stutzig machte und veranlasste den Frager zu 
mustern, weil es jedem Verständigen von selbst einleuchtet, 
dass dann eine Werthsteigerung, die gleichbedeutend mit einer 
allgemeinen Erniedrigung der Waarenpreise in den Ländern, 
wo Gold gesetzliches Zahlungsmittel ist, wäre, nicht ausbleiben 
könnte. Daher fragt HeiT Forssell ob die contraction de la 
circulation monetaire et fiduciaire diese Wirkung haben würde. 
Darauf kann nicht anders geantwortet werden als : ja, wenn 
nämlich die circulation fiduciaire, das heisst die Papiergeld- 
und Banknoten-Circulation eine feste Grenze hat; denn die 
Gesammtcirculation würde doch jedenfalls vermindert durch 
den Abfluss des Goldes und nach vernünftigen Principien 
müsste dann auch die Papiercirculatjon vermindert werden, 
damit sie eine sichere Grundlage behielte. Herr Forssell ist 
aber offenbar der Ansicht, wie aus den Sätzen 19 und 20 
hervorgeht, dass das abfliessende Gold durch Creditgeld 
ersetzt werden könne. Das ist auch die Meinung seines 
CoUegen Hen^n Dr. Broch. Diese ausgedehnte Creditgeld- 
Circulation hat aber in allen grossen Handelsstaaten zu 
Handelskrisen und zum Ruin der Geschäftsleute geführt. In 
den skandinavischen Ländern, die zwar viel Schiffsrhederei 
betreiben, aber keinen grossen verzweigten Handel haben und 
sich mit aussereuropäischen Waaren meistens indirect von 
England und den Nordseehäfen des Continents nach Maassgabe 
ihres Bedarfs versehen, mag es bisher noch gut abgelaufen 
sein, aber sie werden gewiss auch noch üble Erfahningen machen. 
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Ich will diesen Gegenstand hier nicht weitläufig behandeln ; 
es ist bereits in einem Heft ;,die ungedeckte Banknote'' 
Nr. 72/73 der deutschen Zeit- und Streit-Fragen 1876 geschehen. 
Eine kurze Darstellung wird hier genügen, um zu zeigen, dass 
die Elasticität der 'Creditgeld-Circulation keine Empfehlung, 
sondern ein Uebel ist. 

Die Metallgeld -Circulation ist mit einer Ankerspille zu 
vergleichen, die dem legitimen Handel grade so viel Kette giebt, 
als die bestehenden Verhältnisse des Landes erfordern und 
Ausschreitungen in der Regel vorbeugt oder wenigstens selten 
zu einer Catastrophe anwachsen lässt. Eine unbeschränkte 
Banknoten-Circulation ist wie ein Garnknäuel, das der Unter- 
nehmungsgeist nach und nach so lange abwickelt, bis die 
Banken durch die häufige Präsentation ihrer Noten für Zahlung 
in Metallgeld, das zur Begleichung des entstandenen üeber- 
gewichts der Einfuhren über die Ausfuhren verlangt wird, 
aufmerksam gemacht, ihren Disconto erhöhen, ihre Discon- 
tirungen vermindern und wenn das nicht hilft, sie ganz ein- 
stellen. Auf diese Weise wird flir eine gewisse Summe 
Metallgeld, die in's Ausland gegangen ist, weil durch den 
gestiegenen Preis der inländischen Erzeugnisse die Ausfuhr 
in's Stocken gerathen, die doppelte Summe in Banknoten 
zurückgezogen, was in der Circulation eine Lücke von drei- 
fachem Betrage lässt. Die Anwendung dieses Heilmittels, 
durch welches die Waareupreise herabgedrückt und Ein- und 
Ausfuhr wieder in's Gleichgewicht gebracht werden, hat 
regelmässig die Folge, die meisten Geschäftsleute um einen 
Theil ihres Vennögens zu bringen und manche zu Grunde zu 
richten. Da werden die vorsichtigen Kaufleute durch die 
unvorsichtigen Speculanten in Mitleidenschaft gezogen, weil 
immer nur wenige der ersteren reich genug sind, ihre Ver- 
bindlichkeiten zu erfüllen, ohne ihre Vorräthe loszuschlagen 
und selbst die reichsten büssen einen Theil ihres Capitals 
durch Verluste bei Fallimenten ein. 

Solche Krisen sind in den grösseren Handelsstaaten schon 
so oft dagewesen, dass man sich wundern muss, Ideen, wie 
die von Herrn Forssell vorgetragenen noch zu vernehmen ; sie 
ven-athen eine grosse Unerfahrenheit. Das zu sagen, darf sich 
wohl ein Geschäftsmann erlauben, der wie ich, sich in der 
ganzen Welt umgesehen hat und dessen Leben ein anhaltender 
Kampf mit den Folgen dieser periodischen Geldkrisen gewesen 
ist, die hauptsächlich unverständiger Gesetzgebung zuzuschreiben 
sind. Meine ersten Erfahrungen in dieser Sache machte ich 
während der Jahi-e 1838—1840 in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, wo ich mich als Vertreter feines Bremer Hauses 
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aufhielt. Später, in Bremen und in Calcutta selbstständig 
etablirt, habe ich in jeder der in den Jahren 1847, 1857, 
1866, 1873 ausgebrochenen Krisen durch Fallimente und 
Erniedrigung der Waarenpreise starke Verluste erlitten. Diese 
Krisen kamen zwar durch verschiedene Umstände und .in 
verschiedenen Ländern zum Ausbruch, aber bei einem natür- 
lichen Metallgeld -Umlauf ohne Papierwirthschaft wären sie 
nicht vorgekommen. Auch die Krisis von 1873, welche durch 
ungewöhnliche Geldabundanz erzeugt wurde, ist durch über- 
mässige Banknotenemission verstärkt worden. Vor solchen 
Krisen ist Niemand, wo er auch domizilirt ist, geschützt, der 
grosse Interessen an den Haupthandelsplätzen auf dem Spiele hat. 

Meine Erfahrungen und Erwägungen haben mich überzeugt, 
dass keine Emission von ungedeckten Banknoten oder Papiergeld, 
welche 10 % des umlaufenden Metallgeldes übersteigt, unge- 
fährlich ist und dass durch stärkere Emissionen im Verlauf 
der Zeit bei eintretenden Krisen mehr eingebtisst wird, als 
man an Zinsen auf den ungedeckten Notenumlauf zu ersparen 
denkt. 

Auch die Ueberschreitung einer bestimmten Banknoten- 
emission gegen Entrichtung einer Steuer, wie sie in Deutschland 
gestattet ist, kann nur als ein Uebel betrachtet werden. Die 
hohen Zinsen, welche von Speculanten in Werthpapieren von 
einem Monat zum andern bezahlt werden, zeigen schon genügend, 
dass die Steuer gegen die verderbliche Speculation unwirksam 
ist. Jede künstliche Elasticität bestraft sich. Vor Kurzem ist 
der ßeichsbankgarnknäuel in einer Woche um 100 Millionen 
Mark abgewickelt worden. Es ist ein Drache, der immer 
weiter steigt und nicht ohne Schaden für alle Geschäftsleute 
und für die Bank eingenommen werden kann. 

Die Oekonomisirung des Metallgeldes durch Ausgleich- 
stellen und Depositanweisungen kann nur befürwortet werden. 
Aber diese lässt sich nicht durch Gesetzgebung erzwingen und 
ist nur in grösseren Plätzen ausführbar. 

Ich will hier einige Mittheilungen folgen lassen, welche 
zeigen, wie weit diese Oekonomisirung in England geht, aber 
dieser hohe Grad derselben ist ein Umstand, der starke 
Emissionen ungedeckter Banknoten noch gefährlicher macht, 
als sie ohnehin schon sind. 

Nach einer von dem Londoner Economist veröffentlichten, 
einer Vorlesung des Herrn Pownell vor dem Banker's-Institute 
in London entnommenen Angabe betrugen die in dem Jahre 
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vom 1. April 1880 bis 31. März 1881 ausgeglichenen gegen- 
seitigen Forderungen: 

In dem Londoner Clearing house, 
ausschliesslich das Landgebiet 

betreffender Beträge £ 5,634,000,000 

in den englischen Banken ausser- 
halb London ^ 5,501,000,000 

£ 11,135,000,000 
(Schottland und Irland sind hierin nicht begriffen.) 

Nun beträgt die ganze Goldcirculation in Grossbrittannien 
nach den höchsten Angaben nur 122 Millionen Pfund Sterling. 
In meiner Broschüre ,,Die Gold währungs- Autoritäten^ habe 
ich sie nur auf 100 Millionen Pfund Sterling angenommen 
und für diese Annahme unter andern Gründen den allgemeinen 
Gebrauch von Anweisungen auf Bankdepositen (Checks) ange- 
geben, ein Grund, den man vielleicht zutreffend finden wird, 
wenn man die folgenden von demselben Herrn herrührenden 
Mittheilungen betrachtet. 

Die Zahlungsmittel, deren man sich in den erwähnten 
Instituten bediente, bestanden nach Procenten • berechnet : 

in 61 Land- in Städten in der Haupt- 
plätzen ausschliesslich stadt und 







derLandplät: 


ze Umkreis 


in Gold (ganze und halbe 








Sovereigns) Procent 


8,86 


14,07 


} 25,218 


« Scheidemünzen do. 


1,82 


3,24 


» Noten der Bank von England 








Procent 


3,58 


13,22 


10,982 


« Noten anderer Banken do. 


2,92 


1,25 


00,040 


« Checks des Ortes oder 








Districts do. 


30,71 


24,90 


22,494 


= andere Checks u. Bills do. 


52,11 


43,32 


41,266 




100,— 


100,— 


100,—. 



In keinem anderen Lande ist der Gebrauch von Deposit- 
anweisungen so allgemein als in England. Mag sich dieser 
Gebrauch auch auf dem Continent noch ausbilden lassen, so 
darf man doch nicht denken, dass der vorhandene Goldvorrath 
genügte, die Goldwährung in ganz Europa oder gar in der 
ganzen Welt einzuführen und so lange noch Silbenvährungs- 
länder beständen, würden die Schwankungen, welche den Handel 
zwischen den Gold- und Silberwährungsländern erschweren, 
fortdauern. 

Uebrigens begreifen die vorstehenden Verhältnisszahlen 
der Zahlmittel selbstverständlich nicht die Metallgeldreserven 
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in den Banken, die den Haupt-Geldvorrath in England aus- 
machen und da diese ohne den Verkehr zu belästigen, eben- 
sowohl in Silber als in Gold bestehen könnten, so beweiseji 
die Verhältnisszahlen zugleich, wie [lächerlich die Behauptung 
ist, dass der Grosshandel das Gold nicht entbehren könne. 
Solche Behauptungen kommen nicht von den Grosshändlern, 
die sich so weit es möglich ist, ausschliesslich der Depositen- 
anweisungen bedienen, sie werden von den Goldfanatikern 
gemacht, die von dem Grosshandel nichts wissen. Wären in 
England Banknoten unter £ 5.— im Gebrauch, wogegen bei 
einem beschränkteren Banknotenumlauf gar nichts einzuwenden 
wäre, so würde der Gebrauch des Goldes noch viel geringer 
sein, als die Verhältnisszahlen anzeigen, denn das Gold wird 
nur zu kleineren Zahlungen unter £ 5. — gebraucht. 

Ueber die Verwendung der Edelmetalle zu industriellen 
Zwecken sind den Protokollen einige Mittheilungen verschiedener 
Regierungen beigefügt, die jedoch zu unvollständig sind, als 
dass sie zu einer genaueren Ermittlung des Gesammtverbrauchs 
dienen könnten. 

Für Grossbrittannien wird die Verarbeitung von Gold 
auf £ 250,000 bis 500,000 geschätzt. Für Silber liegen nur 
die aus dem Silver- Report bekannten Angaben des Verbrauchs 
zu soliden Geräthschaften vor. Ueber die Verwendung zu 
Plattirungen, die in England sehr bedeutend ist, und zu andern 
Zwecken fehlt weitere Auskunft. 

In Frankreich wird die jährliche Verarbeitung von Gold 
auf 43 Millionen Franken und die von Silber auf 17 Millionen 
Franken angeschlagen. Von den Fabrikaten wird jedoch ein 
grosser Theil nach andern Staaten ausgeführt. 

In der Schweiz wird der jährliche Verbrauch, haupt- 
sächlich zu Uhrgehäusen, auf 40 Millionen Franken Gold und 
3 Millionen Franken Silber geschätzt, die zum bei Weitem 
grössten Theil nach allen Weltgegenden ausgeführt werden. 

Aus der Aufgabe für Oesterreich im jährlichen Durch- 
schnitt von 1867/80 — 1455 kg Gold und 25,346 kg Silber 
— würde sich ein Verbrauch im Werth von M. 21. — jenes 
und J6. 23. — dieses Metalls für 100 Köpfe ergeben. Darin 
sind jedoch nur die punzirten Sachen begriffen und die Aus- 
fuhr ist nicht abgesetzt. 

In Schweden sind im jährlichen Durchschnitt von 1848/80 
188 kg Gold und 3684 kg Silber verarbeitet worden, was auf 
100 Köpfe Jfe. 13. — von jenem, und A 16. — von diesem 
Metall ergeben würde. Ohne Zweifel sind aber viele Gold.- 
sachen eingeführt worden. 
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Für Norwegen wird die Verarbeitung im jährlichen 
Durchschnitt von 1870/80 auf 22 kg Gold und 1694 kg Silber 
angegeben, was einen Werth von A 2. — des ersteren und 
A 18. — des letzteren für 100 Köpfe ausmacht. Hieraus ist 
zu schliessen, dass in Norwegen Goldsachen hauptsächlich vom 
Ausland eingeführt werden. 

Von andern Staaten fehlen Mittheilungen. 

Bei dem Mangel näherer Nachrichten hatte ich in meiner 
Broschüre „Die GoldwährungsautoritÄten" den Verbrauch von 
Gold für industrielle Zwecke durch Ermittlung des Werthes, 
der nach Abzug der geschätzten Goldcirculation von der be- 
kannten Goldproduction übrig bleibt, auf 230 Millionen Mark 
per Jahr und den von Silber, auf Grund der daselbst ange- 
führten Betrachtungen 

für Europa auf 46 Millionen Mark per Jahr 

^ Amerika * 30 * ^ - *= 

* Asien * 41 * ^ * - 

* Australien und Afrika . :* 3 - :? ? * 
und die Abnutzung von Silbergeld 

in allen Welttheilen auf 10 ^ * :: « 



zusammen auf 130 Mill. Mark angeschlagen. 

Nun hat Hen- Dr. Soetbeer in dem mir eben zugekom- 
menen 3. Band von 1881 der Jahrbücher für Nationalökonomie 
und Statistik von Professor Dr. Jobs. Conrad in Halle, eine 
ausführliche Abhandlung über denselben Gegenstand veröffent- 
licht, in welchem er zu dem Resultat gelangt, dass der jetzige 
industrielle Verbrauch von Gold auf 234 Millionen Mark per 
Jahr anzunehmen sei. Bei dem Golde stimmen wir also beinahe 
überein. 

Bei seiner Schätzung des industriellen Silberverbrauchs 
dagegen, obgleich sie von der meinigen nicht viel abweicht, 
fällt mir der starke Abzug für altes Material auf; sie lässt 
auch Asien ganz ausser Betracht. Dieser Welttheil, der das 
meiste Silber aufnimmt, kann jedoch in dieser Frage nicht 
unbeachtet bleiben. 

Das Resultat seiner Untersuchung fasst Herr Dr. Soetbeer 
in folgender Aufstellung zusammen: 
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Brutto- 


Abzug für 


Ifetto- 


Länder 


Verbrauch 


verwendetes altes 


Verbrauch 




kg f. 


Material 


kg f. 


Vereinigte Staaten 


120,000 


15 »/o 


102,000 


Grossbrittannien 


90,000 


20% 


72,000 


Frankreich 


100,000 


25 % 


75,000 


Deutschland 


100,000 


25 «/o 


75,000 


Schweiz 


32,000 


25«/o 


24,000 


Oesterreich-Ungarn 


40,000 


20 »/o 


32,000 


Italien 


25,000 


25 «/o 


19,000 


Russland 


40,000 


20 % 


32,000 


obige Länder zusammen 


547,000 




431,000 


die übrigen Kulturländer 


53,000 




40,000 



im Ganzen 600,000 471,000 

In dieser Zusammenstellung ist wohl der Verbrauch aller 
Länder der Welt mit Ausnahme des nicht russischen Asiens 
als eingeschlossen anzusehen, da die nicht angeführten Länder 
der übrigen Welttheile wohl beinahe ihren ganzen Bedarf an 
Silberwaaren aus den angeführten erhalten. In meiner Auf- 
stellung war der Verbrauch derselben Länder, jedoch ohne das 
asiatische Russland, das zu Asien gerechnet war, auf 79 
Millionen Mark geschätzt. Der von Herrn Dr. Soetbeer ange- 
nommene Verbrauch von 471,000 kg fein Silber wüi'de zu 200 
Mark per kg rund 94 Millionen Mark für dieselben Länder 
einschliesslich des asiatischen Russland ergeben. Sind, was 
ich dahingestellt sein lasse, die Angaben für die einzelnen 
Länder richtig, so wird der Verbrauch noch etw^as höher an- 
zuschlagen sein, da Herr Dr. Soetbeer, wie ich glaube, bei 
Silber einen zu starken Abzug für altes Material macht. 

Bei meinem Ueberscblag war angenommen, dass Silber- 
sachen von hohem Kun&twerth höchst selten oder nie, Kirchen- 
geräthe und andere Gegenstände, die nicht in beständigem 
Gebrauch sind, auch wohl erst nach Jahrhunderten eingeschmolzen 
werden. Solide silberne Gegenstände, häufigen oder täglichen 
Gebrauchs, werden auch von einer Generation auf die andere 
vererbt. Daher schien es mir genügend, von der jährlichen 
Verwendung den fünfzigsten Theil für altes Silber abzusetzen, 
was vielleicht zu wenig ist. Herr Dr. Soetbeer rechnet für 
die Vereinigten Staaten 15 ®/o, für die europäischen Staaten 
20 bis 25 % ab, was mir zu viel scheint, da ein grosser Theil 
des jährlichen Silberverbrauchs durch Plattirungen und für 
andere Zwecke ganz verloren geht. Die ihm vorliegenden An- 
gaben von Fabrikanten beliefen sich auch nur: 
in Amerika . . . auf ^1% ^/o 
^ Bremen ... * SVs ^/o 
* Heidenheim . . :* 5 % 
^ Heilbronn. . . * GVa % 
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ihrer Silberverarbeitung. Er meint, dass die Scheideanstalten 
viel altes Silber erhalten. 

Es kann übrigens keinenfalls weit von der Wahrheit ab- 
weichen, wenn angenommen wird, dass bei der gegenwärtigen 
Production der Edelmetalle in der ganzen Welt nach Abzug 
der industriellen Verwendungen 200 Millionen Mark Gold und 
300 Millionen Mark Silber für Geldzwecke übrig bleiben. 

Diese Quantitäten reichen kaum hin für die gewöhnliche 
Zunahme des Handels und liefen sie, sich einander ergänzend, 
zusammen in ein Gebiet gleicher Währung, so würde man 
Veränderungen in dem Verhältniss des Angebots gar nicht 
gewahr werden ; der internationale wie der interne Handel aller 
Staaten würde sich ruhig entwickeln, ohne dass ein Unterschied 
in der Kaufkraft des Geldes bemerklich würde. Bei getrennten 
Gold- und Silberwährungsgebieten, ohne ein drittes Gebiet, in 
welchem sich die Schwankungen ausgleichen könnten, müsste 
jede wesentliche Veränderung, sei es in dem Angebot oder in 
der Nachfrage, störend einwirken. Dass ein ungleiches Ver- 
hältniss von Angebot und Nachfrage Preisveränderungen ver- 
ursache, das ist ja die eigene, richtige Lehre der Mono'metallisten, 
es folgt daraus, dass ohne Compensation der Verschiedenheit 
von Angebot und Nachfrage der beiden Metalle Handels- 
störungen nicht zu vermeiden sind. 

- W^o ist nun der Mann, der im Stande wäre, die Frage 
zu beantworten, wie lange das gegenwärtige Verhältniss des 
Angebots fortdauern werde? Der Klügste wird bekennen 
müssen, dass die Frage über seinen Horizont gehe. Wenn aber 
eine wesentliche Veränderung in der Nachfrage, ebenso störend 
als das verändei-te Angebot wirkt, ist es da nicht widersinnig, 
die Goldwährung ausdehnen zu wollen, zu einer Zeit, wo die 
Goldproduction nicht einmal hinreicht, die Länder zu sättigen, 
welche die Silberdemonetisation decretirt haben? 

Dem Mangel des Goldes, wenn er, wie Herr Forssell zu ahnen 
scheint, ;,für eine gewisse Periode des üebergangs Umwälzungen 
und Verwimingen in Aussicht stellen sollte" durch ;,fiduciäre 
Gesetzgebung" abhelfen zu wollen, Messe das nicht, sich frei- 
willig in den Sumpf stürzen, aus welchem Italien, Oesterreich 
und Russland so gern wieder heraus möchten? 

In dem Satze 20 spricht Herr Forssell von einem Gold- 
vorrath von 20 Milliarden, der für den Nothfall besser ver- 
theilt werden könnte, um den Nationen, die in den Rang der 
Goldwährungsstaaten einzutreten wünschen, ihren nothwendigen 
Theil zu verschaffen. Für den Rang scheint mir das Gold 
eben keinen Ausschlag zu geben. Die Lacedemonier waren die 
Gebieter, als sie sich mit dem Eisen begnügten. Aber sieht 
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denn Herr Forssell nicht, dass es noch schwieriger wäre, den 
goldbesitzenden Staaten einen Theil ihres Goldes zu entziehen, 
als alle europäischen Staaten und die Vereinigten Staaten von 
Amerika zu einem Doppelwährungsbündniss zu vereinigen, das 
keine rasche Veränderung des Besitzstandes herbeiführen könnte, 
aber die Werth- und Coursschwankungen beseitigen würde, die 
sich bei jenem Versuch noch verstärken müssten ? Hat Herr 
Forssell wohl einen Begriff von der Höhe, welche der Zinsfuss 
in allen Ländern erreichen würde, wenn mit diesem Mittel 
den besitzenden Staaten ihr Gold um jeden Preis entzogen 
werden sollte ? Auf andere Weise könnle die von Herrn Forssell 
ins Auge gefasste Goldvertheilung doch nicht ausgeführt werden. 
Da HeiT Forssell von einem Goldvon-ath von 20 Milliarden 
spricht, ist es am Platze, aus der vorerwähnten Schrift des 
Herrn Dr. Soetbeer die folgenden Sätze zu citiren: 

„Der monetäre Goldvorrath ist mit Vorbehalt dessen, was davon 
auf „latente Reserve" kommen möchte, Ende 1880 auf Jfe 13,085,200,000 
zu schätzen." 

„Wir wollen einräumen, dass unsere Annahme eines zu Ende 
1880 vorhanden gewesenen monetären Goldvorraths von etwa 
13,100 Millionen Mark oder 4,660,000 kg für Gold sich vieUeicht 
als zu hoch darstellt, da ein Theil der für die nicht specieU ge- 
nannten Länder geschätzten Beträge eher der „latenten Reserve" 
zuzurechnen sein möchte und als zur Zeit jeder activen Goldfunction 
entzogen gelten könnte." 

Die „latente Reserve" ist eine neue Erfindung des Herrn 
Dr. Soetbeer, womit die Lücken in statistischen Aufstellungen 
leicht ausgefüllt werden können, welche entstehen, wenn man 
die Production höher oder die Vei-wendung zu industriellen 
Zwecken niedriger geschätzt hat, als sie sich herausstellen. 

Innerhalb der Goldwährungsstaaten kann von einer „latenten 
Reserve" keine Rede sein, um so weniger, da, wie HeiT Dr. 
Soetbeer jetzt selbst einräumt, der grösste Theil des Goldes, 
welches zu industriellen Zwecken i verwendet wird, dem Münz- 
umlauf entzogen wird. In diesen Staaten giebt es auch Niemand, 
der das Gold aufbewahrte, jeder sucht es so schnell als möglich 
nutzbringend zu verwenden. 

In Indien scheint eine Zeit lang ein Goldvorrath von 
Edelmetallhändlem, Goldschmieden und einzelnen reichen Leuten, 
die vielleicht abgeneigt waren, ihr Geld in britisch-indischen 
Staatspapieren anzulegen und keine Gelegenheit zu andern 
Verwendungen hatten, gehalten worden zu sein. Dieser ist in 
Folge der Erhöhung des Goldwerthes nach Europa verschifft 
und vermuthlich durch Silber ersetzt worden. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass noch ein weiterer disponibeler Goldvorrath 
gehalten werde und was nicht zu Geldzwecken dient, kann 
keinenfalls zur Circulation gerechnet werden. Ich wüsste daher 
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nicht, wo das Gold stecken sollte, wenn es den Betrag der in 
meiner vorerwähten Broschüre auf A 10,400,000,000 geschätzten 
Circulation überstiege. 

Bei der Schätzung der Silbercirculation lässt Herr Dr. 
Soetbeer Asien, das wenigstens doppelt so viel Silber als die 
übrigen Welttheile hat, ausser Betracht. Es wird bloss auf- 
gezählt, wie viel im Verlauf der Zeiten von Europa und Amerika 
dahin gegangen ist. Es ist nicht einzusehen, wozu dieses 
Zahlengetümmel dienen soll, es wäre denn, um zu ennitteln, 
wie viel Europa oder die Culturstaaten noch nachzusenden haben, 
Dieser Bestand wird für Ende 1880 auf 8,406 Millionen Mark 
angegeben, wobei jedoch „die latente Reserve" auch eine Rolle 
spielt. 

Die Lebenden werden es wohl nicht mehr erleben, dass 
die Culturstaaten diesen Rest des weissen Metalls auch noch 
nach Asien los werden. Eher würde ich glauben, dass, um mit 
Herrn Pirmez zu sprechen, der Fluss zum Theil wieder zu 
seinem Ursprung zurückkehren könnte, nachdem das gelbe 
Metall in der Circulation der Culturstaaten minder sichtbar 
geworden ist. 

Dem vorerwähnten Aufsatze des Herrn Dr. Soetbeer ist 
auch eine Zusammenstellung der Veränderungen in den Durch- 
schnittspreisen von 100 Handelsartikeln in dem in Sectionen 
getheilten Zeitraum von 1847 bis 1880 auf Grund der Hamburger 
Börsenpreise beigefügt, die im Hinblick auf die von Herrn 
Forssell angeregten Fragen von Interesse ist. 

Soll diese Tafel dazu dienen, die Abnahme des Edel- 
metallwerthes zu zeigen, so wäre es wohl richtiger gewesen, 
die Periode von 1871 — 1875 wegzulassen; die Schwindeljahre 
1871 — 1873 würden wahrscheinlich noch mehr hervortreten, 
als der Durchschnitt dieser ganzen Periode. 

Ferner ist im Allgemeinen zu bemerken, dass in Deutsch- 
land wie anderwärts die verwerfliche Geldsurrogatenwirthschaft 
mit auf die Preiserhöhung eingewirkt hat. Diese Ansicht sprach 
auch Herr Forssell in seiner Rede aus, was doppelt merkwürdig 
war, erstens weil er die Frage aufwarf, ob eine Verminderung 
des Geldumlaufs auch eine Preiserniedrigung zur Folge haben 
werde, was doch selbstverständlich ist, wenn eine Vermehrung 
des Geldumlaufs eine Preiserhöhung bewirkt; dann, weil er 
eine Preisemiedrigung für wünschenswerth hielt, weil sie der 
Mehrzahl der Bevölkerung zu Gute komme und er doch wieder 
zur ;,fiduciären Gesetzgebung^' greifen möchte, freilich nur für 
den ^Nothfall.^' 

Mag die Tabelle nun auch im Allgemeinen eine Preis- 
steigerung anzeigen, so haben auf die Preise doch zu ver- 
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schiedene Elemente eingewirkt, als dass daraus ein correcter 
Schluss auf die Kaufkraft der Edelmetalle im Vergleich mit 
der Periode von 1847 — 50 oder auch nur auf die Kosten des 
Lebensunterhaltes seit jener Zeit zu ziehen sei. Hiervon 
würden einzelne Gruppen von Artikeln des hauptsächlichsten 
Verbrauchs eine richtigere Ansicht gewähren, als die ganze 
Tafel, die viele Artikel von ganz untergeordneter Bedeutung 
enthält. 

Ich werde daher hier nur eine kleine Anzahl von 
Artikeln in wenige Gruppen zusammenziehen, um zu zeigen, 
dass solche Tabellen leicht unrichtige Vorstellungen erwecken. 

Die ganze Tabelle mit 100 Artikeln giebt folgendes 
Resultat : 

1847-50 1851-55 1856-60 1861-65 1866-70 1871-75 1876-80 
100 Art. 4100 = 10,000 11,454 12,474 12,740 12,457 13,571 12,716 
Steigen der Preise um; 14,5 «/o 24,7^0 27,4 ^'o 24,6% 35,7 o/o 27,2 o/o 

ErsteGruppe. 

119,75 116,36 104,63 120,37 122,02 113,27 

146,08 131,37 120,59 148,53 143,46 134,15 

141,40 136,02 123,12 148,92 149,28 139,25 

110,04 118,83 108,37 134,73 149,23 144,63 

113,43 121,99 125,00 118,52 116,67 111,27 

107,20 116,71 114,14 105,21 96,83 90,35 



Weizen . . 


. .100 


Roggen . . 


. .100 


Hafer . . . 


. . 100 


Gerste . . . 


. .100 


Kappsaat 


. . 100 


Rüböl . . . 


. .100 



zusammen 600 


737,90 741,28 695,85 776,28 


777,49 732,92 


Durchschnitt 100 


122.98 123,55 115,98 129,38 


129,50 122,15 



Reis 100 

Caffee 100 

Thee ..... 100 

Zucker, roher . 100 

do. raffinirter 100 



Zweite Gruppe. 

85,38 69,52 70,59 66,13 64,11 62,03 

119,74 140,61 180,42 142,15 216,32 206,98 

98,32 112,52 109,43 106,79 97,85 85,06 

99,34 129,43 101,97 105,78 119,97 114,89 

99,16 132,95 115,21 117,63 122,39 108,87 

zusammen 500 501,94 585,03 577,62 538,48 620,64 577,83 

Durchschnitt 100 100,39 117,01 135,52 107,69 124,13 115,67 

Dritte Gruppe. 

89.49 101,19 253,12 176,78 134,32 102,30 
101,52 115,82 105,21 85,08 92,78 78,74 

92,30 91,30 91,38 122,88 112,22 92,27 

97.50 115,82 143,61 172,91 129,87 130,82 
103,45 106,60 107,29 86,15 61,78 52,67 
120,32 155,79 155,80 137,29 130,02 109,89 

zusammen 600 604,58 686,52 856,41 781,09 660,99 566,69 

Durchschnitt 100 100,76 114,42 142,73 130,18 110,16 . 94,45 



BaumwoUe ... 100 
SchafwoUe ... 100 

Seide 100 

Flachs 100 

Leineu .... 100 
Leder 100 
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Vierte Gruppe. 
MseD, Boli- und 

Schmelz- 100 105,65 102,42 93,55 91,94 141,40 91,13 
do. Stangen 100 103,94 109,39 101,52 99,09 130,61 89,90 



lahnachienen 100 


100,71 


104,94 


92,20 


98,23 


127,07 


100,83 


zusammen 300 


310,30 


316,75 


287,27 


289,26 


399,08 


281,86 


Durchschnitt 100 


103,43 


105,58 


95,76 


96,42 


133,03 


93,95 


100 


74,67 


85,33 


65,33 


44,00 


70,22 


57,78 



Die Preissteigerung in der ersten Gruppe ist der zu- 
nehmenden Dichtigkeit der Bevölkerung, namentlich der indu- 
striellen zuzuschreiben, für welche eine Einfuhr fremder 
Lebensmittel erforderlich wurde, weil die Ackerbauproducte 
des Landes nicht mehr genügten. 

Nimmt man aus der zweiten Gruppe den Artikel Caffee 
und aus der dritten den Artikel Baumwolle, welche beide aus 
verschiedenen Gründen durch Speculation auf eine ausser- 
ordentliche Höhe getrieben wurden, heraus, so wird der 
Durchschnitt der Preise wesentlich ermässigt. 

Die vierte Gruppe zeigt sogar mit Ausschluss der Periode 
1871 — 75, ebenso wie das Salz, eine Preiserniedrigung an. 

Da nun unter den 100 Artikeln viele sind, die nicht zu 
den Lebensbedürfnissen gerechnet werden können, und deren 
Verbrauch im Vergleich mit den hier hervorgehobenen ganz 
unbedeutend ist, so kann dem Durchschnittspreis derselben für 
den Lebensunterhalt eine wesentliche Bedeutung nicht zuge- 
schrieben werden. 

Der Durchschnittspreis sämmtlicher 100 Artikel für die 
Periode 1876 — 80 steht um 27 % über dem der Periode 
1847 — 50. Vergleicht man aber * die zusammengezählten 
Durchschnittspreise der vier Gruppen, so beträgt die Preis- 
erhöhung in der letzten Periode über die erste nur 6V2 ^/o, 
was für einen Zeitraum von 30 Jahren nicht sonderlich viel 
ist. Es kann auch nicht gesagt werden, dass die Waaren- 
preise in der Periode 1876 — 80 durch den Währungswechsel 
schon eine Erniedrigung erfahren hätten. Dies ist schon in 
meiner Broschüre die ,,Goldwährnngsautori täten ^ und auch von 
Herrn Cernuschi auf der Conferenz auseinander gesetzt worden. 
Eine solche stände erst zu erwarten, wenn alle europäische 
Staaten zur Goldwährung übergingen. In der Periode 
1876 — 80 liegt nur eine Stagnation der Geschäfte vor, die 
eine Sammlung der Goldvorräthe bewirkt hat ; eine Anspannung 
derselben tritt erst jetzt allmählig ein; es kann den üblen 
Folgen 'einer solchen noch durch eine internationale Ueber- 
einkunft vorgebeugt werden. 
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Es ist unverkennbar, dass die zunehmende Bevölkerung 
der Hauptgrund der Vertheuerung des Lebensunterhaltes ist. 
Die letztere niuss nothwendig die auf die Ausbeutung der 
Edebnetallminen verwendete Arbeit weniger lohnend machen. 
Man wird daher niemals einen Edelmetallüberfluss zu gewär- 
tigen haben. Die Menschen werden durch die wachsenden 
Summen ihrer Umsätze immer mehr dazu getrieben werden, 
Ausgleichstellen zur gegenseitigen Schuldentilgung einzuführen. 
Mit der Circulation von Creditgeld helfen zu wollen, das hiesse 
den Lebensunterhalt vertheuem, der Production der unentbehr- 
lichen Edehnetalle entgegenwirken, und die Werthschwankung 
und Unsicherheit der Circulationsmittel vermehren; es wäre 
mit einem Wort eine verderbliche Quacksalberei. 

In Vorstehendem sind die von Herrn Forsseil angeregten 
Fragen wohl genügend besprochen. Seine Rede hatte etwas 
Bestechendes. Die Aufgabe der Conferenz ist darin aus 
höheren Gesichtspunkten aufgefasst. Aus diesen Gründen und 
da Herr Forsseil auf der Conferenz ein neuer Kämpfer für 
die Verbreitung der Goldwährung war, schien es mir zweck- 
mässig, seine Ansichten einer ausführlichen Kritik zu unter- 
ziehen. H^rr Forssell ist jedenfalls, ebenso wie Herr Pirmez 
ein geistreicher und gewandter Redner, aber beiden fehlt es 
an Urtheil und Einsicht in den Welthandel ; ihre Auslassungen 
verrathen den engen Umkreis des Studierzimmers. Die Gesetz- 
gebung, die da entsteht, ohne von Practikem re^^dirt zn 
werden, ist die Plage der Geschäftsleute. 

In der letzten Sitzung nach dem Antrag auf Vertagung 
hielt Herr Forssell noch eine zweite Rede, in welcher er die 
Conferenz als gescheitert darzustellen suchte, was Herrn 
Denormandie, Senator und Gouverneur der Bank von Frank- 
reich, Veranlassung gab, die Resultate der Conferenz zu 
recapituliren und zu zeigen, dass man sich wenigstens dem 
angestrebten Zweck, ein allgemeines Einverständniss über eine 
gleiche auf Gold und Silber basirte Währung herbeizuführen, 
wesentlich genähert habe, wenn er auch noch nicht vollständig 
erreicht sei. Jedem Tage seine Arbeit; es gäbe Probleme, 
die nicht auf einmal zu lösen seien. Er hob hervor, dass der 
bestehende Zustand von allen Seiten, auch von denen, welche 
noch nicht entschlossen seien von der ausschliesslichen Gold- 
währung abzugehen, als ein lästiges Uebel anerkannt und wie 
sehr es zu bedauern sei, wenn so viel Aufklärung wie die 
Conferenz über den vorliegenden Gegenstand verbreitet habe, 
keinen befriedigenden Erfolg habe. Er gebe sich der Zuversicht 
hin, dass die Arbeiten der Conferenz nicht vergebens gewesen 
seien. 
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In derselben Sitzung hatten die Delegirten von Frankreich 
und den Vereinigten Staaten von Amerika folgende Erklärung 
abgegeben : 

„Die Delegirten von Frankreich und den Vereinigten Staaten 
von Amerika erklären im Namen ihrer Regierungen: 

I. Die grossen Schwankungen und die Verminderung des Silber- 
werthes im Verhältniss zum Gold, welche seit mehreren Jahren 
eingetreten sind und noch bestehen, waren und sind dem 
Handel und der allgemeinen "Wohlfahrt sehr schädlich. 

Durch die Wiederherstellung eines festen "Werthver- 
hältnisses zwischen Gold und Silber würde dem ganzen 
Welthandel ein Dienst von der höchsten Wichtigkeit geleistet 
werden. 
II. Eine von einer wichtigen Gruppe von Staaten beschlossene 
Convention, durch welche sie sich verpflichteten, in ihren 
Münzanstalten die freie und unbeschränkte Ausprägung beider 
Metalle mit einem festen Gewichtsverhältniss in den Münz- 
einheiten von Gold und Silber zuzulassen und beiden gesetzliche 
Zahlungskraft zu verleihen, würde den ICrfolg haben, den 
relativen Werth der beiden Metalle in der allgemeinen Circu- 
lation zur Befriedigung der Interessen und Bedürfnisse der 
ganzen Welt beständig zu machen. 
III. Jedes bei einer grossen Nation in Kraft stehende oder vor 
Kurzem bestandene Werthverhältniss könnte aufrecht erhalten 
werden, wenn es durch eine Gruppe von Staaten adoptirt wäre. 

Aber die Annahme des Werthverhältnisses 15^/2 zu 1 
würde gestatten, den Zweck mit den geringsten Störungen und 
Schwierigkeiten im Ganzen der verschiedenen bestehenden 
Geldsysteme zu erreichen. 
IV. Ohne die Wirkung zu untersuchen, die ein Uebereinkommen 
zwischen einer beschränkten Zahl von Staaten hervorbringen 
könnte, eine Convention zwischen Deutschland, England, den 
Vereinigten Staaten, Frankreich, mit dem Beitritt anderer 
europäischer und amerikanischer Staaten würde die Wirkung 
haben, das angenommene Verhältniss in der ganzen Handels- 
welt aufrecht zu erhalten." 

Bei Uebergabe dieser Erklärung theilte der Herr Präsident 
der Versammlung mit, dass seit der vorigen Sitzung eine 
ziemliche Anzahl von Delegiilen den Wunsch geäussert hätten, 
die Arbeiten der Conferenz suspendirt und vertagt zu sehen. 
Er halte es für seine Pflicht diesen Wunsch zur Kenntniss der 
Conferenz zu bringen, mit der Bitte ihn zu untersuchen und 
zu erörtern. Im Falle er angenommen werde, würden die 
Delegirten Frankreichs und der Vereinigten Staaten die Ehre 
hab<3n, ihren Collegen den Entwurf einer motivirten Resolution, 
die Sitzungen der Conferenz auf eine noch zu bestimmende 
Zeit zu vertagen, vorzulegen. 

Hierauf wurden von mehreren Seiten, von einigen mit 
gewissen Vorbehalten, zustimmende Erklärungen gegeben, zu 
welchen auch die vorerwähnten Reden der Herren Forsseil 
und Denormandie gehörten. Unter diesen Erklärungen glaube 
ich die des britisch-indischen Delegirten, Lord Reay, weil sie 
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von britischer Seite kommt, hier vollständig wiedergeben zu 
sollen : 

„Herr Präsident, meine Herren, mein ehrenwerfcher CoUege 
und ich, wir haben die Ehre den von den Mächten, die uns eingeladen 
haben, gemachten Vertagungsvorschlag anzunehmen. Die Sammlung 
des Geistes wird einem vertieften Studium des neuen Aspects der 
Situation günstig sein. 

Es ist nicht möglich zu leugnen, dass diese durch die wichtigen 
Erklärungen und interessanten Erörterungen, welchen wir beigewohnt 
haben, wesentlich modificirt worden ist. Vor der Conferenz war es 
schwierig, sich eine genaue Vorstellung von den Dispositionen der 
Regierungen zu machen, welche wir die Ehre gehabt haben zu 
vertreten. Die gegebenen kostbaren Zusicherungen ruhen zwar 
nicht auf identischen Grundlagen, allein sie legen Zeugniss von einer 
allgemeinen Ueberzeugung ab, dass diese Geldfrage einen inter- 
nationalen Character hat und nicht nur wie ein bloss nationales 
Interesse zu betrachten ist. In dieser Materie handelt es sich darum, 
eine internationale üebereinstimmung zu suchen. Die diplomatischen 
Bemühungen, welche wir anrufen, werden die Lösung beschleunigen 
können, welche übereilen zu wollen, anmaassend gewesen wäre. Die 
auf der Conferenz abgegebenen Erkläningen sind eben so viele 
Beweise des guten Willens der Regierungen einen internationalen 
modus vivendi zu finden, ohne die Hoffnung zu nähren, dass ein 
universeUes System zur Geltung gebracht werde. 

Es ist erlaubt zu gew^ärtigen, dass die Regierungen Seiner 
Kaiserlichen und Apostolischen Majestät und Seiner Majestät des 
Kaisers von Russland ihre mächtige Beihtilfe zur Rehabilitirung des 
Silbers gewähren werden. 

Die Regierung Ihrer Kaiserlichen Majestät von Indien legt 
den höchsten Werth auf die Entschlüsse, welche diese beiden 
Regierungen fassen werden, ebensowohl in ihrem eignen Interesse 
als in dem der ganzen Welt. 

Die Delegirten von Britisch-Indien werden demnach nicht nur 
aus Motiven diplomatischer Schicklichkeit, sondern auch im Hinblick 
auf die Möglichkeit, dass bei den künftigen Berathschlagungen der 
Conferenz die vorerwähnten beiden Regierungen durch wohlwollende 
Unterstützung neue und ernste Aussichten auf eine internationale 
üebereinkunft eröffnen werden, stimmen. 

Die in jeder Beziehung merkwürdigen Erklärungen der 
Delegirten Italiens und der Niederlande, sind übrigens für sich allein 
genügend, eine Periode zum Austausch von Meinungen zwischen den 
Regierungen zu rechtfertigen. 

Der von unseren ehrenwerthen CoUegen der Vereinigten 
Staaten und Frankreich gestellte Vertagungsantrag hat den Vortheil, 
dass er kein Präjudiz schafft für die diplomatische Action, welche 
ungeschmälert bleibt und zu welcher die Regierungen der beiden 
Republiken die Initiative ergreifen werden. J 

Die Delegirten von Britisch-Indien schmeicheln sich, dass bei 
dem nächsten Zusammentritt der Conferenz, die Staatsmänner und 
eminenten Gelehrten, welche die Delegationfen der Vereinigten 
Staaten und Frankreichs bilden, sich verständigen können, um der 
Conferenz ein Programm, das ihren Arbeiten eine praktische Richtung 
gebe, vorzulegen. Es wäre zu wünschen, dass dieses Programm 
sich sorgfältig innerhalb der durch die Action der Regierungen 
gesteckten Grenzen halte und nicht die Mittel suche, eine absolute 
Theorie zu adoptiren, die nicht vorher von den Regierungen sanc- 
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tioDtrt worden wäre. Die Theoretiker, welche für, den Vertagungs- 
HTitittg sitimmen, werden erkennen, dass es sich nicht um die 
Anwendung einer ökonomischen These, sondern um die Entdeckung 
©iju^i* nuth wendigen Annäherung handelt, um den Gefahren einer 
boklagtsnswerthen Krise zu entgehen. 

Die Wissenschaft wird erklären, dass die Diplomatie ihr nicht 
be«ühwerlich, sondern ein kostbarer Verbündeter ist; und die 
Diplomatie wird es der Wissenschaft danken, ihr einen neuen Weg 
gebahnt zu haben. Unser Werk, meine Herren, ist zu complicirt, 
umfasst zu verschiedene Interessen, um mit einem Schlage das uns 
vorgele£fte Problem zu lösen, wie eben Herr Denormandie in seinem 
beredsamen Vortrag bemerkt hat. Unsere Devise dürfte nicht sein: 
,,Audaces fortuna juvat." Bisher haben die Münzreformen nicht 
den vollständigen Erfolg gehabt, auf den diejenigen, welche sie 
eingeleitet haben, rechneten. Lassen Sie uns klug sein. Es ist 
offenbar, dass viele Hindernisse zu überwinden sind, bevor das Ziel 
<>rreifibt ist. Die Delegirten von Britisch -Indien haben sich in 
diftger Hinsicht niemals Illusionen gemacht und durch die Vertagung 
dor Conferenz verlieren sie keine." 

Xacli diesen Erklärungen wurde die folgende Resolution 
einstimmig angenommen: 

„Die Conferenz, 
in Krwägung, dass sie im Laufe der zwei Sitzungen die Reden, 
Erklärungen und Bemerkungen der Delegirten der nachfolgenden 
^taati^n gehört hat, als: Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien, 
Dänemark, Spanien, Vereinigte Staaten, Frankreich, Grossbrittannien, 
Britii^ch -Indien, Canada, Griechenland, Italien, Niederlande, Portugal, 
Hu«i*land, Schweden, Norwegen, Schweiz; 

in Erwägung, dass die durch mehrere Delegirten gegebenen 
Erkljli'iirigen im Namen ihrer Regierungen gegeben sind ; 

dass sämmtliche Erklärungen die Nützlichkeit zugestehen, 
vt^rschiedene Maassregeln gemeinschaftlich zu nehmen, unter 
A'^orbehalt vollkommener Freiheit der Regierungen; 

dass es erlaubt ist, zu glauben, ein Verständniss zwischen 
den Staaten, die an der Conferenz Theil genommen haben, 
kiirme erreicht werden; 

dass es aber convenirt, die Versammlungen der Delegirten 
zu suspendiren; 

dass die monetäre Lage einiger Staaten die Intervention 
der öffentlichen Behörden erheischen kann und dass es ange- 
zeigt ist, für jetzt diplomatische Verhandlungen eintreten zu 
lassen; 
vertagt sich auf Mittwoch, den 12. April 1882.'' 

In Vorstehendem ist aus den Verhandlungen der Conferenz 
allefj We?i;entliche zur Beurtheilung des jetzigen Standes dieser 
wiclitigeii Angelegenheit mitgetheilt. Ich habe natürlich vor- 
zugsweise die Auslassungen seitens der Staaten, die sich früher 
den amerikanischen und französischen Vorschlägen gegenüber 
gleichgültig verhielten und theils noch widerstreben, mitgetheilt, 
weil sie zeigen, wie sehr die Ueberzeugung, dass diese An- 
ijelegeiiheit alle Staaten der Welt berührt und eine d^r ein- 
schneidendsten internationalen Fragen ist, Wurzeln geschlagen 
hat und weil sie Gelegenheit boten, IiTthümer und mangelnde 
tSachkenntniss der Gegner hervorzukehren. 
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Es scliien mir überrttissig, es hätte zu viel Raum ge- 
kostet und es wäre den Lesern, welche die Protokolle nicht 
lesen und nur einen Ueberblick über solche Verhandlungen zu 
werfen pflegen, nicht damit gedient gewesen, wenn ich alle 
Reden der Delegirten, welche für die Intel-nationale Doppel- 
währung gesprochen haben, wiedergegeben hätte, da die Ar- 
gumente für dieselbe allgemein bekannt sind. Aber wer die 
Protokolle gelesen hat wird anerkennen müssen, dass die Zweck- 
dienlichkeit dieser Währung von allen Anhängern derselben 
und namentlich von den Vorhergenannten in glänzenden, 
meisterhaften, unübertrefflichen Reden vertreten worden ist. 
Wenngleich einige Anhänger der Goldwährung noch an ihrem 
Standpunkt festhalten, so darf die Conferenz doch als eine 
entscheidende Schlacht und als ein grosser Sieg der Bimetallisten 
bezeichnet werden. 

Die zuletzt mitgetheilte Rede des Lord Reay zeigt, wie 
sehr die englische Regierung, nach deren Zustimnmng die so 
oft von Gegnern bestrittene Möglichkeit eines quasi universellen 
Doppelwährungsverbands als durchgeführt zu betrachten wäre, 
in die Enge getrieben ist. 

Sie hüllt sich angesichts der unwiderleglichen Gründe 
für die internationale Doppelwährung, die durch die üblen Er- 
fahrungen in dem eignen Staat und dessen Besitzungen so 
stark unterstützt werden, in's Schweigen und lässt die Ver- 
treter dieser letzteren auf der Conferenz in die Reihen ihrer 
Gegner treten. Sollte man nicht denken, das könnte die Be- 
wandtniss haben, Kraft zu gewinnen für eine durchschlagende 
Maassregel? Scheut sich die Regierung vor John Bull in 
Parliament assembledV Die öffentlichen Blätter, welche zu- 
weilen noch ihre abgedroschenen, unhaltbaren Meinungen auf- 
tischen und die wenigen Theoretiker, welchen die Einsicht in 
das Bedürfniss des Welthandels fehlt oder die ihre Hirn- 
gespinnste für wichtiger als die Wohlfahrt der ganzen Nation 
halten, sind doch keiner Beachtung wex'th! Oder sollte die 
englische Regieiiing wirklich noch durch einen Hochmuth, der 
etwas vor anderen Staaten voraushaben will, zurückgehalten 
werden? Wäre dieser Dünkel, der in der Goldwährung nur 
eine eingebildete leere Stütze hätte, nicht wahrhaft lächerlich V 

Wenn die englische Regierung, nachdem die Vertreter 
von Britisch-Indien die klägliche Lage desselben selbst auf- 
gedeckt und gewichtige Gründe für einen internationalen 
Doppelwähi-ungsverband ausgesprochen haben, an der Gold- 
währung hartnäckig festhalten wollte, wäre es nicht eine starke 
Anmaassung den Regierungen von Oesterreich-Ungarn imd 
Russland zuzurauthen, das von ihr verschmähte Silber zu 
rehabilitiren, damit sie einer albernen Vorliebe fröhnen könne V 
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Wenn die Regierung Ihrer Kaiserlichen Majestät von 
Indien, die auch Grossbrittannien und einen grossen Theil der 
Welt beherrscht, findet, dass die Annahme der Doppelwährung 
durch Oesterreich-Ungarn und Russland (denn von der ein- 
fachen Silberwährung könnte bei diesen keine Rede mehr sein, 
da sie so viele Goldschulden haben) nicht nur in deren eignem, 
sondern auch im Interesse der ganzen Welt liegt, kann denn 
da mit Fug und Anstand an der einfachen Goldwährung in 
England festgehalten werden? 

Obgleich aber seitens der Britisch-indischen Regierung 
ein ausgedehnter internationaler Doppelwährungsverband als 
ein practisches und als das beste Mittel, den bestehenden 
Uebelständen abzuhelfen, offen anerkannt worden ist, schmeichelt 
sich Lord Reay, dass die Vereinigten Staaten von Amerika 
und Frankreich bei der Wiedereröffnung der Conferenz im 
Stande sein werden, ein Programm vorzulegen, das den Ar- 
beiten derselben eine practische Richtung geben werde, da es 
sich nicht um die Anwendung einer ökonomischen These, son- 
dern um die Entdeckung einer nothwendigen Annäherung 
handele, um den Gefahren einer beklagenswerthen Krise zu 
entgehen ! 

Diese Entdeckung wird aber in England gemacht werden 
müssen; sie wird in nichts Anderem bestehen können, als in 
der Aufhebung der Grenze, die in der Bankacte von 1844 
der Einführung von Silber in das Notendepartement der Bank 
von England gesteckt ist. Eine Ausprägung von Silber im 
Verhältniss von 1 : 15 V2 wird ganz unterbleiben können. Bei 
der gegenwärtigen Production von Silber und Gold wird diese 
Maassregel gar nichts Bedenkliches haben, wenn man nämlich 
befürchten sollte, das Silber könnte das Gold aus der Bank 
verdrängen. In der Bank von England befinden sich durch- 
schnittlich ungefähr 25 Millionen Pfund Sterling Bullion und 
Münzen ; sie würde also jetzt schon durchschnittlich 5 Millionen 
Pfund Sterling Silberbarren halten können. Mehr wird sich 
selten bei ihr anhäufen, wenn den Emissionsbanken des Con- 
tinents ebenfalls die unbeschränkte Annahme von Silberbarren 
gegen Noten auferlegt ist; denn da die Bank von England 
durch die Annahme der Silberbarren gegen Noten keine Zinsen 
verliert, wird sie das Reservoir werden, aus welchem die 
indischen Banken ihren Bedarf von Silber zur Verschiffung 
nach Indien entnehmen, wenn sie sich im Markte nicht billiger 
versehen können, und sollte sich der Vorrath einmal häufen, 
so hätte sie ja immer den Ausweg, einen Theil nach den 
Emissionsbanken des Continents zu senden, womit diese ganz 
zufrieden sein werden, w^enn allen Banken gestattet wird, einen 
Abzug von 1 % als Münzgebühr bei der Bezahlung in Noten 
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zu machen; denn diese Münzgebtihr würde von den Banken 
zum grössten Theil erspart werden, weil sie für das Silber 
immer wieder Absatz zu industriellen Zwecken und zur Aus- 
fuhr nach dem Orient finden w^ürden. 

Uebrigens wäre es, beiläufig gesagt, nicht allein im Hin- 
blick auf den hier in Rede stehenden Punkt, sondern im all- 
gemeinen Interesse des Handels zu empfehlen, dass allen Banken 
in Grossbrittannien ausser der Bank von England das Noten- 
privilegium entzogen würde, so dass nicht mehr als für 15 
Millionen Pfund Sterling, welche die Bank von England auf 
den Staatscredit ausgiebt, an ungedeckten Banknoten im Um- 
lauf wären. Die von den übrigen Banken ausgegebenen Noten 
verdrängen jedenfalls einen gleichen Betrag von Metallgeld und 
bilden zusammen mit den Noten der Bank von England einen 
zu grossen Bestandtheil der Circulation des Landes. Wären 
nur die 15 Millionen Pfund Sterling der Bank von England im 
Umlauf und müsste für alle übrigen Noten ein gleicher Betrag 
von Edelmetall in dem Notendepartement derselben nach wie 
vor niedergelegt sein, so würden die den Handel belästigenden 
periodischen Geldklemmen seltener vorkommen. Diese ent- 
stehen allein aus zu abundanter Notenemission und der darauf 
folgenden Beschränkung der Discontirungen, aus dem Ab- und 
Aufwickeln des Garnknäuels, von dem vorher die Rede gewesen 
ist. Nach Beseitigung des Notenumlaufs der Privatbanken 
würde ein demselben entsprechender Betrag der Noten der 
Bank von England gegen Niederlegung von Edelmetallen ver- 
langt werden, was zugleich Gelegenheit zu einer grösseren 
Verwendung von Silber als Notendeckung geben und die 
störenden nachtheiligen Schwankungen in der Circulation auf- 
heben würde. 

Sollte England sich bereit erklären, einem Doppel- 
währungsverband beizutreten, so wird gewiss kein Staat des 
Continents zurückbleiben und ich wüsste nicht, warum Deutsch- 
land sich auch ohne England nicht anschliessen sollte, voraus- 
gesetzt, dass die übrigen Continentalstaaten sich anschlössen. 
Dass die Einführung der Goldwährung Geld gekostet hat, ist 
kein vernünftiger Grund der Abhaltung von einem internationalen 
Währungssystem seitens derjenigen Staaten, welche die Nütz- 
lichkeit und Zweckmässigkeit desselben zur Beförderung des 
Welthandels selbst anerkannt haben. 

Um der leeren Prahlerei willen mit der Goldwährung zu 
Stolziren und auf eine erspriessliche internationale Währung zu 
verzichten, das hiesse den Narren spielen. 

Bremen, 8. November 1881. 
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